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lleberſchüſſe und Entlohnung.

Ueber keine Behauptung des Sozialismus ſind unſere Gegner
ſo erregt wie über die, daß die kapitaliſtiſche Kultur aufgebaut
iſt auf dem Elend der Arbeiter. Staat und Geſellſchaft leben
von der' Arbeiterklaſſe, aber ſie ſind nicht imſtande, ihr. auch
nur einen ausreichenden Lohn zu zahlen. Denn ſobald ſie das
tun wollten, würde es mit den Ueberſchüſſen, mit dem Profit

vorbei ſein; es bliebe für die Exiſtenz einer vom Profit leben-
den Klaſſe nicht genug übrig, die Grundlagen der heutigen Ge
ſell ſchaftsordnung würden ins Wanken geraten. Wer dieſe
Geſellſchaftsordnung erhalten will, muß folglich die Entloh-
nung der Arbeiter dauernd niedrig halten, und „Staatserhal-
tung“ bedeutet nichts anderes als die Feſthaltung der Arbeiter
in dauerndem Elend. Das behauptet der Sozialismus und
das, wie geſagt, beſtreiten auf das entſchiedenſte ſeine Gegner.
So hat jüngſt der württembergiſche Miniſter v. Fleiſchhauer
im Namen ſeiner Regierung die Erklärung abgegeben „ſoweit
die Sozialdemokratie nichts anderes erſtrebt, als auf dem
Boden der beſtehenden Staats- und Geſellſchaftsordnung die
Forderungen der Arbeiter zu vertreten und ihren Wünſchen,
ſoweit möglich, zur Erfüllung zu verhelfen“, werde ſie
bei ihm Entgegenkommen finden. Der gute Mann begreift
nicht, daß nach unſerer Ueberzeugung „auf dem Boden der be
ſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung vielleicht eine ge
wiſſe Beſſerſtellung der Arbeiter, aber nicht die Beſeitigung
des ſozialen Elends möglich iſt, ſo daß uns mit einer Erfüllung
der Wünſche „ſoweit möglich“ nicht gedient iſt.

So ſehr nun die Vertreter der Beſitzenden jene ſozialdemo
kratiſche Behauptung mit Worten beſtreiten und gar noch als
gewiſſenloſe Verhetzung denunzieren, ſo ſehr beſtätigen ſie ſie
durch ihr tatſächliches Verhalten. Ein ſprechendes Beiſpiel
liefert ſoeben die preußiſche Regierung. Wie man weiß, hat
der preußiſche Etat für 1913 eine glänzende Finanzlage ent
hüllt, die in der Hauptſache auf den gewaltigen Ueberſchüſſen
der geſchäftlichen Unternehmungen beruht, die der preußiſche
Staat betreibt. Eiſenbahnen, Forſten, Domänen, Bergwerke
liefern zuſammen weit mehr als die Hälfte der preußiſchen
Staatseinnahmen, und für die direkten Steuern, die zum
größeren Teil von den Beſitzenden bezahlt werden, bleibt nur
die knappe Hälfte übrig. Ja, die Ueberſchüſſe der Eiſenbahnen

haben es ſogar geſtattet, einen rieſigen Reſervefonds anzulegen,
der in nur drei Jahren auf faſt 400 Millionen Mark ange-
wachſen iſt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſolche Ueberſchüſſe
nur bei allgemein günſtiger Wirtſchaftslage möglich ſind.
Nur wenn überall die Geſchäfte gut gehen, haben die Eiſen
bahnen reichliche Frachten, ſtarken Perſonenverkehr uſw. Die
hohen Ueberſchüſſe ſind alſo ein Zeichen allgemein günſtiger
Konjunktur, die übrigens nach dem Urteil aller Sachkenner
bis auf weiteres andauern wird, wie denn auch der preußiſche
Finanzminiſter in ſeiner Etatrede die wirtſchaftlichen Aus
ſichten für das Jahr 1913 als recht günſtig bezeichnet hat.

Wenn dem ſo iſt, dann ſollte man meinen, daß der preußiſche
Staat die Arbeiter und Beamten ſeiner Geſchäftsbetriebe reich-
lich entlohnt. Denn wenn er das in einer Zeit günſtiger Kon
junktur und gewaltiger Ueberſchüſſe nicht tut, wann ſollte er es
ſonſt tun? Wenn es überhaupt wahr iſt, daß „auf dem Boden
der beſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung die Prole-
tarier gut leben können, dann müßte das vor allen Dingen zu
treffen für die Arbeiter und Angeſtellten eines Rieſenunter
nehmens in guter Konjunktur, das hohe Ueberſchüſſe abwirft.
Zumal wenn es ein Staatsbetrieb iſt, bei dem ja ſchließlich der
Profit nicht in erſter Reihe maßgebend ſein ſoll. Wir können
alſo hier eine ausgezeichnete Probe auf das Exempel machen.

Da muß es nun auffallen, daß die preußiſche Eiſenbahnver-
waltung für ihre Beamten und Arbeiter beſondere Unter
ſtützungsfonds unterhält. Wozu ſind denn die nötig?
Wer für ſeine Arbeit ausreichend bezahlt wird, ſollte doch keine
Unterſtützungen mehr brauchen. Aber da haperts eben. Der
konſervative Herr v. Pappenheim hat im Abgeordnetenhauſe
(am 30. Januar 1912) ſolche „Wohltätigkeitsanſtalten aufs
dringlichſte empfohlen mit der Begründung

„Gerade die Sicherſtellung für Notfälle und beſondere Um
ſtände iſt für dieſe geringſten Arbeiter das wichtigſte und
notwendigſte. Bei denen, die auf ihren täglichen Verdienſt
angewieſen ſind, kann unter Umſtänden eine vorübergehende
Notlage entſtehen, für die wir ſorgen müſſen, weil ſie ſelber
mit Rückſicht auf ihren geringen Lohn nicht in der Lage ſein
werden, ſich ſolche Reſerven zu verſchaffen, wie es erforderlich
wäre.“

Ei, eil Demnach iſt der Lohn dieſer „geringſten Arbeiter“
ſo niedrig, daß ſie ſich keine Notgroſchen zurücklegen können.
Ein Unternehmen, das an Zinſen und Ueberſchüſſen mehr als
800 Millionen Mark jährlich abwirft, ein Unternehmen, aus
dem der preußiſche Staat für ſeine Bedürfniſſe in dieſem Jahr
325 Millionen Mark zieht, gibt ſeinen Arbeitern nicht ſo viel,
wie ſie zum Leben brauchen. Denn ein Notgroſchen für außer
gewöhnliche Zufälle gehört mit zu den Bedürfniſſen des
Lebens. Und in der Tat, am 3. Dezember 1912 machte der
preußiſche Eiſenbahnminiſter ein beſonderes Rühmens davon,
daß in ſeinem Reſſort die Löhne in ſechs Jahren, von 1906 bis
1912, geſtiegen ſeien für die Werkſtättenarbeiter von 1218 auf
1445 Mk., für die Betriebs- und Bahnunterhaltungsarbeiter
von 962 auf 1167 Mk. Sicherlich werden ſich Schmocks finden,
die dieſe Löhne als ausreichend bezeichnen. Aber darüber

ſtreiten wir nicht. Wir ſetzen als ſelbſtverſtändlich voraus, daß
bei heutigen Preiſen der Lebensbedürfniſſe ſolche Einkommen
entfernt nicht für das Notwendigſte reichen, ganz zu ſchweigen
von der Zurücklegung eines Notgroſchens. Und nur die Frage
intereſſiert uns, weshalb denn die Eiſenbahnverwaltung „auf
dem Boden der beſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung“
dieſe jämmerlichen Löhne nicht durchgreifend aufbeſſert. Das
wäre doch zweifellos die beſte Widerlegung und zugleich Be
kämpfung der Sozialdemokratie: man gebe von den 800 Millio
nen Mark Ueberſchuß jedem Eiſenbahnarbeiter und Beamten
einen ſo reichlichen Lohn, daß er bequem und gemächlich leben
kann dann hat man bewieſen, daß die Sozialdemokratie
unrecht hat, und zugleich dieſe Leute endgültig von der Sozial
demokratie ferngehalten.

Aber der preußiſche Staat tut das nicht. Warum nicht?
Hören wir, was die „ſtaatserhaltenden“ Autoritäten darüber
ſagen. Jn ſeiner ſchon erwähnten Rede vom 30. Januar 1912
führte Herr v. Pappenheim des weiteren aus:

„Die Verhältniſſe müßten ſo geſtaltet werden, daß ein vor
übergehender Notſtand in den Wohltätigkeitsanſtalten ſeine
Deckung findet. Das iſt ganz etwas anderes, als wenn man
den berechtigten Bedürfniſſen ganz allgemein durch höhere
Löhne folgt; damit würden ſolche Notſtände niemals aus der
Welt geſchafft ſein. Denn ſie nehmen ſehr oft einen
Charakter an, der ſehr weit über das hinausgeht, was wir in
normalen Zeiten dem Arbeiter bieten können.“

Was iſt das nun anderes als das bare und blanke Einge-
ſtändnis, daß der kapitaliſtiſche Betrieb, trotz 800 Millionen
Mark Ueberſchüſſen, ſeinen Arbeitern „in normalen Zeiten“
nicht ſo viel bieten kann, wie ſie „ſehr oft“ brauchen? Und
warum kann er das nicht? Am 183. Januar 1913 ſagte der
Finanzminiſter Dr. Lentze:

„Wenn man jedem Unterbeamten eine Teuerungszulage
von 100 Mk. gewähren wollte, ſo wäre 3 ein Betrag von
etwa 17 Millionen Mark erforderlich. Mit den Unterbeamten
wäre es aber nicht getan, denn neben ihnen ſind auch zahl
reiche mittlere Beamte in ähnlicher Lage Jnfolgedeſſen
wüxde der Betrag von 17 Millionen kaum reichen, und es
wäre ſofort ein ſehr viel größerer Betrag für Gehalts-
erhöhungen zur Verfügung zu ſtellen. Jch habe in meiner
Etatsrede erklärt, hierfür wären die Mittel noch nicht vor
handen, und ich muß dies auch hier ausdrücklich wiederholen.
Alſo, trotz glänzender Finanzlage iſt für ausreichende Ge

hälter kein Geld vorhanden. Der Finanzminiſter hat recht,
das Rechenexempel iſt in der Tat einfach genug. Denn mit
einer Zulage von 100 Mk. iſt es ja doch entfernt nicht getan.
Nach den oben angeführten Zahlen wären mindeſtens 500-600
Mark nötig, um das Einkommen jedes Einzelnen auf eine
einigermaßen genügende Höhe zu bringen. Und mit den
mittleren und unteren Beamten iſt es auch nicht getan, es
kommt das Heer der Arbeiter hinzu. Wie groß das geſamte
Perſonal der preußiſchen Eiſenbahnen iſt, können wir im
Augenblick nicht feſtſtellen, aber in die Hunderttauſende geht es.
Zählten doch 1911 allein die Arbeiterpenſionskaſſen gegen
350 000 Mitglieder. Rechnen wir dazu etwa 150 000 Unter
beamte, ſo haben wir ohne die mittleren Beamten ſchon eine
halbe Million. Soll von denen jeder 500 Mk. Zulage erhalten,
ſo würde dies das runde Sümmchen von 250 Millionen er
fordern, d. h. ſo ziemlich die ganze Summe, die jetzt in die preu
ßiſche Staatskaſſe fließt, würde draufgehen. Wobei die über
wiegende Mehrzahl jedoch immer noch unter 2000 Mk. Ein-
kommen hätte, ſo daß ſich ſehr wohl darüber ſtreiten ließe, ob
dies als ausreichend angeſehen werden kann.

Alſo es bleibt ſchon dabei, „auf dem Boden der beſtehenden
Staats und Geſellſchaftsordnung iſt noch nicht einmal eine
ausreichende Entlohnung der Proletarier möglich, ganz abge-
ſehen von den vielen ſonſtigen Leiden, die dem Proletariat aus
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft erwachſen.

Der preuß. Landwirtſchaftsetat
wurde am Donnerstag vom Dreiklaſſenhauſe weiter
beraten. Es gibt nichts öderes, ſo wird uns geſchrieben, als
dieſe Debatte, die nur ſelten unterbrochen wird durch eine
mannhafte Rede unſerer Genoſſen. So wandte ſich Hoff
mann nachdrücklich gegen das Verlangen des Zentrums, die
ländliche Fortbildungsſchule mit dem Religionsunterricht zu
belaſten. Aber kommen dürfte er doch; die Zeiten, wo Herr
Sydow entſchiedenen Widerſtand gegen die Verpfaffung der
Fortbildungsſchule leiſtete, ſcheinen vorbei zu ſein, denn Baron
Schorlemer ließ deutlich erkennen, daß man wenigſtens für
die ländliche Fortbildungsſchule den Religionsunterricht
einführen wird.

Die Etatspoſition für Förderung der Viehzucht gab Hoff-
mann den Anlaß, nochmals auf ihre Geringfügigkeit hinzu-
weiſen, die jede ernſtliche Förderung der inländiſchen Vieh
und Fleiſchproduktion von ſtaatswegen ausſchließt. Genoſſe
Hoffmann provozierte aber auch wenigſtens das kleine Zuge-
ſtändnis des regierenden Oberagrariers, daß der Stadt Berlin
die Einfuhr ruſſiſchen Fleiſches über den Sommer hinaus ge-
ſtattet werden wird. Seine ſcharfe Anklage der Fleiſchwucherer
aller Grade ſcheint alſo nicht ganz ohne Wirkung geblieben
zu ſein.

Am Freitag wird der Landwirtſchaftsrat zu Ende beraten
und dann wird ſich das Haus ſeinem Lieblingsgebiet, dem Ge-
ſtütsetat zuwenden.

Mltärrevolte in der Türkei
Sturz des Miniſteriums. Naſim Paſcha erſchoſſen.

Die Annahme der demütigenden Friedensbedingungen der
Großmächte durch die türkiſche Regierung und den National-
rat hat namentlich in den militäriſchen Kreiſen der Türkei
heftigen Unwillen erregt und ſcharfe Verurteilung gefunden.
Jn der Armee und bei den Jungtürken ſcheint die Neigung,
den Krieg fortzuſetzen, zu wachſen. So iſt der letzte
griechiſch-türkiſche Flottenkampf vornehmlich auf das Erſtarken
der türkiſchen Militärpartei zurückzuführen, die zu einem offen-
ſiven Vorgehen gegen die griechiſche Flotte gedrängt hat. Dem
Flottenangriff ging eine

Meuterei auf dem Kreuzer Hemidieh
vorauf. Es wird darüber gemeldet:

Konſtantinopel, 23. Januar. Erſt jetzt wird bekannt,
daß unter den Offizieren und der Mannſchaft des Kreuzers
Hamidieh eine Meuterei ausgebrochen war, die bald auf die
übrige türkiſche Schlachtflotte übergriff. Die Kriegspartei
hatte vollkommen die Oberhand gewonnen und auf ihr Ein
greifen war es zurückzuführen, daß vor einigen Tagen die
türkiſche Flotte den Kampf mit den Griechen aufnahm. Be
zeichnend iſt, daß das Marineminiſterium die Tatſache des
Kampfes erſt aus Athener Zeitungsmeldungen erfuhr.

Dieſem erſten Streich der Militärpartei iſt bald darauf ein
zweiter in Konſtantinopel gefolgt. Enver Bey, der „Held
von Tripolis“ hat durch einen raſchen und entſchloſſenen Hand
ſtreich, bei dem der gegenwärtige Kriegsminiſter Naſim
Paſcha getötet wurde, das Miniſterium Kiamil geſtürzt;
an deſſen Stelle trat ein Kabinett Mahmud Schewket.
Ueber die Vorgänge verzeichnen wir die folgenden Meldungen:

Konſtantinopel, 23. Januar. Gegen 31 Uhr nach-
mittags veranſtalteten Enver Beh und der geweſene
Deputierte Rittmeiſter Dſchami Bey an der Spitze von 300
Softas eine Demonſtration vor der Pforte. Die
Demonſtranten drangen während des Miniſterrats in den
Vorhof der Pforte ein und brachen in regierungsfeindliche
Rufe aus, weil die Regierung Adrianopel preisgeben und
ſogar gegenüber Montenegro nachgeben müſſe. Sie ver-
langten den Rücktritt des Kabinetts. Infolge der Kund-
gebung Enver Beys iſt das Kabinett zurüchgetreten. Mah
mud Schewket wurde zum Großweſir. Talaat Bey zum einſt
weiligen Miniſter des Jnnern, Jezzet Paſcha zum Kriegs
miniſter ernannt. Talaat Bey erklärte dem Vertreter des
Reuterſchen Bureaus: „Dieſe Bewegung bedeutet, daß wir
die Nationalehre retten oder bei dem Verſuche untergehen
werden. Wir wollen keine Fortſetzung des Krie-
ges, aber wir ſind entſchloſſen, Arianopel zu be-
halten. Das iſt unerläßliche Bedingung“.

Hierzu wird der Frkf. Ztg. aus Konſtantinopel noch er
gänzend berichtet:

Gegen 831 Uhr zogen Demonſtranten zur Hohen Pforte
und riefen: Wir wollenkeinenſchändlichen Frie-
den! Als die Menge Enver Bey kommen ſah, machte ſie ihm
Platz. Enver Bey begab ſich ungehindert direkt ins Kabinett
des Großweſirs Kiamil. Er ſetzte dem Großweſir den furcht
baren Ernſt der Lage und die Ueberreizung des Volkes, dem
der Friedensſchluß unter ſolchen Bedingungen unverſtändlich
ſein würde, auseinander. Kiamil antwortete ſofort, daß er
bereit ſei, zur Verhütung ſchwerer Erſchütterungen des
Landes, abzudanken. Er unterzeichnete auch ſofort ſeine
Demiſſion und bat Enver Bey, dieſe dem Sultan zu bringen.
Enver Bey fuhr ſogleich nach dem Palais von Dolma-
Bagdſche. Der Kriegsmniſter hatte, als er von der Demon-
ſtration Kenninis erhielt, den Hof der Pforte durch ein
Bataillon Infanterie beſetzen laſſen doch blieb das Militär
der Menge gegenüber untätig. Der frühere Großweſir Hakki
Paſcha wurde zum Miniſter des Auswärtigen im Kabinett
Mahmud Schewket ernannt.

Konſtantinopel, 28. Januar, 11 Uhr nachts. Der
Polizeidirektor und der Militärkommandant von Konſtanti
nopel ſind durch andere Perſönlichkeiten erſetzt worden.

Wie der Kriegsminiſter erſchoſſen wurde.
Konſtantinopel, 24. Januar. (W. T. B.) Die Er-

ſchießung Naſim Paſches, die gerignet erſcheinen könnte, das
ruhige und zielbewußte Vorgehen Enver Beys und Talaat Beys
zu diskreditieren, iſt zweifellos durch die Schuld der Adjutanten
Kiamils und Naſim Paſchas verurſacht worden. Enver und
Talaat hatten ausdrücklich beſchloſſen, keinerlei Blut zu ver
gießen. Als jedoch die Adjutanten Naſim Paſchas auf Enver
und ſeine Begleiter aus dem Fenſter ſchoſſen, wurde das Feuer
erwidert, worauf Naſim Paſcha fiel. Trotz dieſes Zwiſchen-
falls herrſcht in der ganzen Stadt Ruhe. Der Kabinettswechſel
iſt ein Werk der Armee. Sie will unbedingt den Krieg
und zieht die Fortſetzung des Feldzuges einem un
ehrenhaften Frieden vor.

Ein Sündenregiſter der Regierung.
Konſtantinopel, 28. Januar, 11 Uhr nachts. Vor der

Pforte wurde unter der Bevölkerung ein Manifeſt verteilt,
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das an die Ereigniſſe ſeit dem albaneſiſchen Aufſtand, die mili
täriſchen Operationen im Sommer, die Demiſſion Said Paſchas

und die Ernennung des Kabinetts Muktar erinnert. Das letz
tere habe durch ſeine Fehler, vor den albaniſchen Aufſtändiſchen
zu kapitulieren und auf dieſe Weiſe den Appetit der Balkan-
ſtaaten zu reizen, welche an die militäriſche Schwäche der Tür-
kei glaubten, die Bildung des Balkanbundes herbeigeführt. Die
Regierung habe, obwohl ſie Kenntnis hatte von der Bildung
des Balkanbundes, 120 000 Mann entlaſſen. Das Kabinett
Muktar habe den ſeit langer Zeit vorbereiteten Kriegsplan für
den Balkankrieg nicht angewendet und das Komando unfähigen
Offizieren anvertraut und auf dieſe Weiſe die Niederlage ver
urſacht. Das Manifeſt greift auch das Kabinett Kiamil Paſcha
an, das trotz der guten Lage der Armee den Frieden um jeden
Preis ſchließen wollte. Dieſes Kabinett habe demiſſioniert.
Die ottomaniſche Nation werde ihre Rechte auf die europäiſche
Türkei nicht aufgeben und hierfür alle Opfer bringen. Die
Ottomanen würden beweiſen, daß ſie fähig ſeien, zu leben in
Ruhm und in der Weltgeſchichte.

Konſtantinopel, 23. Januar, 10 Uhr abends. Trotz
ſtrömenden Regens blieben die Manifeſtanten bis 8 Uhr vor
der Pforte, das Erſcheinen des Reſkripts über den neuen Groß-
weſir erwartend. Gegen 82 Uhr hielt Mahmud Schewket
Paſcha von der Freitreppe vor der Pforte eine kleine Anſprache
an die Menge, in der er ſagte, er wiſſe, daß er die Gewalt
unter ſchwierigen Umſtänden übernehme. Er werde ſich be
mühen, das Vaterland zu retten. Die Rede wurde mit ſtürmi-
ſchem Beifall aufgenommen, worauf ſich die Menge langſam zu
zerſtreuen begann.

Ein ungeheuerlicher Plan.
Konſtantinopel, 24. Januar. Nach dem Terdjumani-

Hakikat hat der Kommandant von Adrianopel Schukri Paſcha
geſtern an das geweſene Kabinett ein Telegramm gerichtet, in
dem er ſagt, nachdem er erfahren habe, daß Adrianopel den
Verbündeten überlaſſen werden ſolle, habe er beſchloſſen, die
Bevölkerung zu entfernen und die Kanonen gegen die
Stadt zu richten, um dieſe gänzlich zu zerſtören, den
äußeren Raum zu durchbrechen und nach Konſtantinopel zu
kommen. Der Miniſterrat beſprach eben dieſes Telegramm,
als der Regierungswechſel eintrat.

Das klingt alles ſo ungeheuerlich und wahnwitzig, daß man
die Richtigkeit dieſer Meldung wohl bezweifeln darf

Die Mächte und die Balkanſtaaten.
London, 23. Januar. Wie das Reuterſche Bureau erfährt,

iſt in diplomatiſchen Kreiſen „freimütig“ die Anſicht ausge
ſprochen worden, daß die Großmächte jedes Anzeichen dafür,
daß die Balkanverbündeten die Türkei zu einer hohen Kriegs
entſchädigung zu zwingen beabſichtigen, „mit Mißfallen“
aufnehmen würden. Es wird die Hoffnung ausgedrückt, daß die
Verbündeten in dieſer Hinſicht Mäßigung üben und an die
Pforte keine Forderungen richten werden, die dieſe nicht werde
annehmen können oder die, wenn ſie von der Pforte bewilligt
würden, die Zukunft und die finanzielle Stellung der Türkei
aufs ſchwerſte gefährden könnten.

Die nächſte Sitzung der Botſchafter findet am Sonnabend
ſtatt. Die Unterzeichnung des Friedensvertrages wird nicht
vor Ablauf eines Monats erwartet. Es herrſcht die Anſicht,
die Verbündeten könnten einwilligen, achthundert Millionen
Franken der türkiſchen Staatsſchuld zu übernehmen, indem ſie
halb ſo viel als Kriegsentſchädigung akzeptierten.

Ein Proteſt aus Jndien.
London, 28. Januar. Die indiſche Moslemliga proteſtiert

auf einer eigens nach Lucknow einberufenen Tagung gegen
Englands Anteil an der Note der Großmächte an die Pforte
und mahnt den König Georg, die Gefühle von Millionen
mohammedaniſcher Untertanen nicht dadurch zu verletzen, daß
die Türkei zu einem unwürdigen Frieden gezwungen wird.

Demobiliſation in Oeſterreich.
Budapeſt, 23. Januar. Der Peſter Lloyd meldet:

Kommandanten jener Heereskörper, bei denen infolge des
Balkankrieges ein Teil der Reſervemannſchaften zu außer
ordentlicher, aktiver Dienſtleiſtung einberufen wurden, haben
von der Heeresleitung den Befehl erhalten, von dieſen Mann
ſchaften den Teil, bei dem beſonders zu berückſichtigende Gründe
vorliegen, nach der Heimat zu entlaſſen. Ein ſolcher Befehl
iſt auch an die Kommandanten der beiden Landwehren er-
gangen. Mit dieſen Entlaſſungen wird ſchon morgen begonnen

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 24. Januar 1913.

Klarheit über die Rüſtungspläne.
Genoſſe Dr. Gradnauer ſtellte am Donnerstag im

Reichstage, um der Geheimniskrämerei bezüglich der Militär-
forderungspläne ein Ende zu machen, folgende Anfrage:

Jſt der Herr Reichskanzler in der Lage, Auskunft zu er
teilen, ob und inwieweit die angeblich auf amtlichen Jnfor-
mationen beruhenden Zeitungsmeldungen der Wahrheit
entſprechen, daß die verbündeten Regierungen neue, um
faſſende Militärforderungen, auch abgeſehen von dem Ausbau
der Luftflotte, durchzuführen beabſichtigen? Entſpricht es
insbeſondere der Wahrheit, daß die Abſicht beſteht:

1. die Mannſchaftsſtärke der Kompagnien zu erhöhen;
2. dritte Bataillone, ſoweit ſie noch nicht vorhanden ſind,

Die

aufzuſtellen;
3. die Erſatzreſerve zur Ausbildung mit der Waffe ein-

zuberufen;
4. Kavallerie-Diviſionen fchon in der Friedenszeit auf-

zuſtellen
5. ſelbſtändige Radfahrer-Kompagnien zu bilden;
6. die Artillerie zu vermehren?

Falls die Regierung etwa ausweichend oder hinhaltend ant-
worten ſollte, ſo wird man auch in dieſem Falle Beſcheid wiſſen.

Jnzwiſchen ſucht man den Kriegsminiſter Heeringen für
große Forderungen ſcharf zu machen oder ihn zum Abtreten
zu preſſen. Die nationaliſtiſche Preſſe erhebt gegen ihn den
Vorwurf, daß er im vorigen Jahre dem Reichstage nicht eine
größere Militärvorlage unterbreitet habe. Vor einigen Tagen
iſt der Generalinſpekteur des Militär-Verkehrsweſens Freiherr
v. Lyncker plötzlich von ſeinem Amte zurückgetreten, angeblich,
weil er frühere Militärforderungen bei Heeringen nicht durch-
ſetzen konnte. Da Heeringen auch ſonſt unfähig iſt, gilt viel-
leicht Lyncker als kommender ſtarker Mann. Die Rüſtungs-
intereſſenten ſuchen einen rückſichtsloſen militäriſchen Scharf-
macher, einen Mann mit der eiſernen Fauſt, der gewillt iſt, zu
rüſten, ohne nach der Finanzlage des Reiches zu fragen. Jhre
Organe, Poſt, Berl. Lokalanzeiger, Magdeburger Zeitung,
Rhein.Weſtf. Ztg. uſw., machen einen patriotiſchen Heidenlärm.
So hetzt und bohrt das letztgenannte Blatt:

getrieben.

Wir wiſſen, daß es im Reiche hohe Stellen, amtliche Jn
ſtanzen gibt, die mit dem zögérnden Vorgehen unſerer
Heeresverwaltung abſolut nicht einverſtanden ſind, die die
große Gefahr, in der das Deutſche Reich ſchwebt (hul),
dank ihrer weitgehenden Beziehungen klar erkennen und mit
aller Energie Sturm laufen gegen die hemmen-
den Gewalten, die ſich einem großangelegten Ausbau
unſeres Landheeres in den Weg legen. Zur Unterſtützung
dieſes Beſtrebens aber iſt es nötig, die öffentliche
Meinung aufzurütteln und zur Mitarbeit gegen alle die
u gewinnen, die den bedrohenden Ernſt der Lage nichtſern wollen oder denen die Erkenntnis ffehlt,

ihn richtig zu erfaſſen.
Der Schlag ſitzt! Noch toller treibt es die Poſt; ſie nennt

das Kriegsminiſterium
„jene Stellen, die von einem unglaublichen Friedens
wahne befangen ſind und die aus Furcht vor parla-
mentariſchen und innerpolitiſchen Schwierig-
keiten ſowie aus Gründen bureaukratiſcher Sparſamkeit
blind und taub gegen die elementarſten Gebote mili-
täriſcher Notwendigkeiten ſind“.

Dagegen erklärt das Blatt,
Kriegsintereſſenten

„ſpringen jetzt jenen Stellen bei, die ſeit Jahren im ſtummen
Entſetzen die Hände über das ſchartige Schwert ge-
rungen haben, das man ihnen zu einer etwaigen Verteidi-
gung der deutſchen Machtſtellung in die Hand gedrückt hat“.

Das Blatt kündigt dann ganz unverſchämt Verände-
rungen an, die ſchon in den nächſten Tagen eintreten werden.
Ob die Beſeitigung Heeringens und ſeine Erſetzung durch einen
tollen Desperado gelingen wird, bleibt abzuwarten. Das
Treiben dieſer verbrecheriſchen Kriegsſchürer wird immer
frecher und gemeingefährlicher.

Sozialpolitik und Reichsſchulamt.
Reichstagsbrief.

Die Spezialdiskuſſion des Etats, der im Gegenſatz zu ſeiner
Beſtimmung kein Etat für Sozialpolitik iſt, beweiſt alljährlich
aufs neue die Unvollkommenheit unſerer Geſetzgebung. Mehr
noch: ſie beweiſt die Unfähigkeit des Reichs, bei der unge
heuren Belaſtung ſeines Budgets durch militariſtiſche Aus-
gaben irgendwelche entſchloſſene Kulturpolitik zu treiben. Zu
ſozialen Verbeſſerungen fehlen die Mittel und fehlt der Wille.
Am Donnerstag ſind bei der Erledigung der reſtlichen Reſolu-
tionen auch mehrere von unſerer Fraktion eingebrachten Vor
ſchläge angenommen worden. Es iſt jedoch nach den Erfah-
rungen der letzten Jahre ſehr zu befürchten, daß das Manko,
von dem wir eben ſprachen, ſich auch bei der Durchführung
dieſer vom Reichstag geäußerten Wünſche kundtun wird.

Ebenſo charakteriſtiſch war der eigentliche Verlauf der Dis-
kuſſion. Genoſſe Rauch begründete einen ſozialdemokratiſchen
Antrag, der die Erhöhung der Unterſtützungsſätze für die
Familienangehörigen von Reſerviſten verlangt. Seiner Be
gründung, die in knapper Schärfe die gröbſten Mißſtände be-
zeichnete, ſchloſſen ſich zwar die Vertreter der übrigen Parteien
nicht an, aber ſie erklärten doch nacheinander, für unſeren An
trag ſtimmen zu wollen, der auch angenommen wurde. Nur der
Regierungsvertreter, Geheimrat Lewald, ſcheute ſich nicht, gegen
eine ſo ſelbſtverſtändliche Forderung Bedenken vorzuſchützen.

Sogar gegen eine Anregung des Genoſſen Thöne, den
Verein zur Schiffbaumachung der Werra zu unterſtützen,
wandte ſich der Redner vom Regierungstiſch, und als gar Ge
noſſe Krätzig die Kühnheit bewies, im Rahmen des ſozial-
politiſchen Etats über die troſtloſe Lage der Tegxtilarbeiter
einige anſchauliche Details nicht etwa mitzuteilen, ſondern nur
anzukündigen und anzudeuten, lehnte ſich der Unwille auch der
bürgerlichen Parteien gegen eine derartige Zumutung auf.

Demgegenüber wirkte es etwas eigenartig, daß dieſelben Par
teien unter abſichtlichem Ausſchluß der Sozialdemokratie einen
Antrag des Grafen Paſodowsky mit ihren Unterſchriften unter-
ſtützten, den Beitrag für den Verband deutſcher Arbeitsnach
weiſe im nächſten Etat mit einer höheren Summe zu be-
denken. Genoſſe Thöne machte beſonders aufmerkſam auf dieſe
tendenziöſe Engherzigkeit, forderte im übrigen eine reichsgeſetz-
liche Regelung der ganzen Materie, einſchließlich der Arbeits-
loſenverſicherung.

Die Umwandlung der Reichsſchulkommiſſion in ein Reichs
ſchulamt iſt ſicherlich eine beſonders aufrühreriſche Forderung.
Die herrſchenden Klaſſen beſitzen genug Gewalt, um zu ver-
hüten, daß ein Reichsſchulamt vorderhand eine wirklich kul-turelle Erziehung der Jugend ſichert. Wan kann auch nicht

ſagen, daß eine derartige Reform ungewöhnlich hohe Koſten
verurſachen würde. Trotzdem iſt für dieſen Antrag, den der
Genoſſe Schul z mit den beſten Gründen und unter Berufung
auf das Urteil der Schulmänner ſelbſt vor dem Haus ent-
wickelte, keinerlei Begeiſterung zu merken. Der Redner des
Zentrums, Herr Kuchkhoff, lehnte ihn ausdrücklich ab, da er
nichts von einem Reichsſchulgeſetz wiſſen will. Jhm behagen
offenbar zur Ordnung dieſer Materie Parlamente wie der
preußiſche Landtag bedeutend beſſer! Für die Fortſchrittler
ſprach ſich der Münchner Oberſtudienrat Kerſchenſteiner in
einer ſehr lebhaften und geſchickten Rede zugunſten unſeres
Antrags aus, aber er lehnte doch weitergehende Konſequenzen
ab, die etwa dem neuen Reichsamt mehr als beratende Befug-
niſſe geben wollten.

Die Weiterberatung ſollte in einer Abendſitzung erfolgen,
weil noch in dieſer Woche der Etat des Jnnern abgetan werden
ſollte. Doch zeigte das Haus am Abend eine derartig ſchwache
Beſetzung, daß wegen Beſchluß unfähigkeit die Sitzung ſo-
fort aufgehoben werden mußte.

die hinter ihm ſtehenden

Scharfmacher und Miniſterſtürzer.
Obwohl Herr Dr. Delbrück im Reichstage unter dem Bei

fall der Scharfmacher dem Koalitionsrecht recht enge Grenzen
zu ziehen verſuchte, wird doch gegenwärtig gerade von dieſen
Kreiſen mit aller Schärfe eine Hetzze gegen den Staatsſekretär

Die preußiſchen Junker werden es ihm nie ver
geſſen, daß er den Mut hatte, in der Budgetkommiſſion des
Reichstags einmal klarzuſtellen, wie das Reichsamt des Jnnern
an jeder gedeihlichen Arbeit durch die Mitglieder der preu
ßiſchen Regierung gehindert werde. Staatsſekretär Delbrück
hatte auch am Mittwoch in der Budgetkommiſſion bei den Er-
örterungen über eine geſetzliche Regelung der Wohnungsfrage
ohne Umſchweife erklärt, daß das Reich dieſe Materie löſen
müſſe, wenn die Einzelſtaaten verſagen und daß er nicht mehr
auf ſeinem Platze ſtehen werde, wenn ihm ein Eingreifen un
möglich gemacht werden ſollte. Die Berliner Politiſchen Nach
richten des Herrn Schweinburg bringen nun eine offenbar im
preußiſchen Miniſterium des Jnnern inſpirierte Notiz, in der
dargelegt wird, daß die Vorarbeiten für ein preußiſches Woh
nungsgeſetz im preußiſchen Miniſterium des Jnnern ſchon ſehr
weit gediehen ſeien, ſo daß mit Sicherheit zu erwarten ſei, daß
der Landtag bereits in ſeiner nächſten Tagung mit dem Ent-
wurf eines Wohnungsgeſetzes befaßt werden wird. Scheinbar
richten ſich die Spitzen, die in der Notiz enthalten ſind, gegen
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die linksliberale Preſſe. In Wirklichkeit ſoll natürlich Staats
ſekretär Delbrück getroffen werden, und wer die Kräfte auch
ur einigermaßen zu beurteilen verſteht, die in Preußen-
eutſchland ſich einen maßgebenden Einfluß uſurpiert haben,

der kann nicht darüber im Zweifel ſein, daß die Tage der
Amtstätigkeit des Staatsſekretärs Delbrück gezählt ſind. Die
preußiſche Bureaukratie vergißt es nie, wenn ein Wiſſender
einmal den Schleier lüftet, um einen Einblick in das Treiben
einer verzopften Geſellſchaft zu gewähren.

Ein Zentrumshieb gegen Bethmann?

Eine intereſſante Komödie wird der Reichstag in der
nächſten Woche erleben. Das Zentrum hat es dabei in der
Hand, die ſeinem Kanzler Bethmann angedrohte Oppoſition
mit einem kräftigen Schlage zu beweiſen. Vorausſichtlich wird
ſich der Reichstag am kommenden Mittwoch mit der Jnter-
pellation der Polen über die Enteignung beſchäftigen. Die
Regierung dürfte die Beantwortung der Jnterpellation ab-
lehnen mit der Motivierung, daß es ſich um eine „rein preu-
ßiſche Angelegenheit handelt, die vor das Forum des preu-
ßiſchen Landtages gehört. Deshalb kann der Reichstag die
Interpellation aber doch beſprechen und er wird dies beſtimmt
tun. Die Jnterpellanten werden an die Jnterpellation einen
Antrag knüpfen, der das Vorgehen des Reichskanzlers in der
Enteignungsfrage nicht billigt. Das Zentrum hat, wie wir
erfahren, bereits beſchloſſen, dieſem Antrage zuzu-
ſtimmen. Jſt das richtig, ſo würde Bethmann eine kräftige
Niederlage erleben, die er wohl doch nicht ohne Konſequenzen
hinnehmen könnte. Da die Sozialdemokratie ſelbſtverſtändlich
niemals die Polenunterdrückung und -Schikanierung gutheißen
wird, ſo wäre die Reichstagsmehrheit gegen Bethmann eine
beträchtliche. Ob freilich das Zentrum feſt bleiben wird, oder
ob man nicht ſchließlich noch irgendwie einen „milderen“ Aus-
weg ſuchen und finden wird, bleibt abzuwarten. Bethmann ſoll
ja inzwiſchen Verhandlungen über eine Milderung des
Jeſuitengeſetzes mit dem Zentrum angeknüpft haben. Es
heißt, der S 3 des Jeſuitengeſetzes (der die Ausführung der
Maßregeln dem Bundesrate zuweiſt) ſolle aufgehoben werden.
Geſchähe das, ſo würden die Einzelſtaaten das Geſetz
ausführen können, wobei Preußen und Bayern uſw. recht milde
vorgehen könnten. Sollte das wahr ſein, und ſollte das dem
Zentrum genügen, ſo wird es ſicher Herrn Bethmann nicht der
Blamage eines Reichstagsmißtrauensvotums ausſetzen.

Die Beſitzſteuerkomödie.
Der oldenburgiſche Finanzminiſter Ruhſtraat hat einem

Ausfrager, den die Tägliche Rundſchau ihm auf den Hals ge
ſchickt hatte, erklärt, daß die oldenburgiſche Regierung an dem
Standpunkt feſthalte, daß die direkten Steuern den Bundes-
ſtaaten verbleiben müſſen. Das Reich müſſe die indirekten
Steuerquellen mehr ausbauen, deshalb trete das Großherzog-
tum Oldenburg auch für eine weitere Ausgeſtaltung der Erb-
ſchaftsſteuer ein, deren Charakter als direkte Reichsſteuer be-
kanntlich von der Reichsregierung beſtritten wird. Aus dieſen
Gründen heraus hat ſich Oldenburg auch mit einer Vermögens
zuwachsſteuer für das Reich nicht befreunden können. Herr
Ruhſtraat erklärte, die Entſcheidung über das neue Steuergeſetz
wird davon abhängen, ob ſich nicht die Notwendigkeit ergibt,
dem Reich zu nationalen Zwecken, bezw. zur weiteren Aus-
geſtaltung unſerer Wehrmacht, neue Einnahmequellen zu er-
ſchließen, und in dieſem Falle müßte jedes Bedenken hinter die
Sicherheit des gemeinſamen Vaterlandes zurücktreten. Die
Sache wird ſchon ſo kommen, wie längſt befürchtet wurde: was
unter der Etikette Beſitzſteuer geſchaffen wird, trifft den Beſitz
wenig oder gar nicht, dafür werden zur Deckung der Bedürf-
niſſe dann neue indirekte Steuern geſchaffen oder aber die be
ſtehenden erhöht werden.

Direkte und indirekte Steuern.
Das Gaukelſpiel mit der ſogen. Beſitzſteuer hat wieder be

gonnen. Die ganze Art der Behandlung läßt vermuten, daß
ſie auf neue indirekte Steuern vorbereiten ſoll. Die Regierung
ließ bereits verkünden, daß bei einer Beſitzſteuer, wie ſie ſich
auch geſtalten werde, mehr als 50 Millionen Mark nicht heraus-
ſpringen würden. Das heißt mit anderen Worten: was dar
über hinaus erforderlich iſt, muß dem Volke mit dem Zapfhahn
der indirekten Steuer abgenommen werden. Angeſichts
ſolcher Attentatspläne iſt es angezeigt, die Entwicklung der
indirekten Steuern und ihr Verhältnis zur direkten Steuer
im Reiche einmal zu veranſchaulichen. Es betrugen die Ein-
nahmen im Jahre 1873 und nach dem Etatsvoranſchlage für
1913 aus

Zöllen und Verbrauchsabgaben allen indirekten Steuern
187 248 612 600 Mk. 335 090 700 Mk.
1313 1470669 2 999 822 819Steigerung 1224 056 922 2664 732 119

in Proz. 496 795Die Summe der geſamten indirekten Steuern umfaßt neben
den Zöllen und Verbrauchsabgaben die verſchiedenen Stempel-
abgaben, Zuwachsſteuern uſw., ſowie die Ueberſchüſſe der
Reichseiſenbahnen und der Poſt. Zweifellos werden dieſe
Einnahmen von der erwerbstätigen armen Bevölkerung, von
der breiten Maſſe aufgebracht, auf deren Schultern man alle
indirekten Steuern abwälzt. Und welche direkten Steuern
ſtehen den Rieſenſummen der indirekten gegenüber! Es ſind
das die Erbſchaftsſteuer mit rund 44 Millionen Mark und die
Aufſichtsratsſteuer mit 5 880 000 Mk. Somit ergeben ſich

2664,7 Millionen Mark indirekte Steuern, aber nur
49,8 Millionen Mark direkte Steuern.

Auf den Kopf der Bevölkerung entfallen 40 Mk. indirek-
ter Steuern. Und nun drohen neue gewaltige Ausgaben
für den Militarismus die Schraube der indirekten Steuer
weiter anzuziehen! Dafür leben wir in einer göttlichen
Weltordnung!

Deutſches Reich.

Verſchärfte Bedrückung in Elſaß-Lothringen. Aus Metz
wird gemeldet, daß der Regierungspräſident von Lothringen,
Frhr. v. Gemmingen, am Donnerstag den Verein Souvenir
alſacienlorrain auf Grund des S 2 des Reichsvereinsgeſetzes
aufgelöſt hat. Als Grund wird angegeben, daß der Verein die
Fortſetzung des früher beſtandenen Souvenir francais iſt und
nur unter anderem Namen die gleichen Zwecke in Elſaß-
Lothringen verfolge wie der Souvenir francais. Der Verein
wolle in der Bevölkerung von ElſaßLothringen Sympathien
r Frankreich erwecken, um ſie dem Deutſchen Reiche zu ent
remden und eine Losreißung Elſaß-Lothringens von Deutſch
land vorzubereiten. Hierin ſei ein Verbrechen gegen S 86 des
Strafgeſetzbuchs (Hochverrat) zu erblicken. Der Verein habe
dieſen Zweck immer zu leugnen und geheim zu halten verſucht.
Da aber ein Vereinszweck, der gegenüber der Landesregierung
r gehalten werden ſolle, ſchon eine ſtrafbare Handlung

arſtelle, ſei auch ein Verſtoß gegen S 128 des Strafgeſetzbuchs
(Geheimbündelei) gegeben.

T erunglückte Staatsaktion gegen die endbewegung.Wie ſo viele andere Jugendausſchuſſ ſollte r in Wakhieg
Schleſien) die ihm anvertraute Arbeiterjugend zu „politiſcher“
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Aufklärung verführt haben, und der Staatsanwalt leitete eine
langwierige und umfangreiche Unterſuchung gegen den Vor
ſitzenden, Genoſſen Schebs, ein. Diesmal kam er aber nicht
auf ſeine Rechnung, die z 7 Strafkammer ſtellte ſich
ausnahmsweiſe einmal auf den Standpunkt, daß künſtleriſche
und Vildungsbeſtrebungen, wie ſie vom ugendausſchuß ge
pflegt werden, keine politiſchen Angelegenheiten ſeien.

Terrorismus der Fleiſcher gegen ehrliche Lieferanten. Die
Fleiſcherinnung in Breslau hatte vor kurzem beſchloſſen,
en Fleiſchermeiſter mit 20 Mark Geldſtrafe zu be-
egen, der durch Zeitungsinſerate und Schaufenſteranſchläge

dem Publikum beſonders billiges Fleiſch anbietet. Auf die
Klage eines Meiſters, der in der Volkswacht inſeriert hatte
und dieſe Strafe zahlen ſollte, hob der Magiſtrat alle dieſe
l auf, weil ſie dem S 100 qu der Gewerbeord-
nung widerſprechen.

S Staatsgefährdende Trinkgelder. Der Verlag der Arbeiter-
Radfahrer-Zeitung in Offenbach zahlte, wie alljährlich, zu
n den mit der Expedition ſeiner Zeitungspakete be
ſchäftigten Poſtunterbeamten ein Trinkgeld“ im Geſamt-
betrage von 42 Mark. Die Beamten verteilten das Geld ſelbſt
unter ſich. Wahrſcheinlich hat ein mit der Teilung Unzufrie-
dener bei einem „Höheren“ gepetzt, denn dieſer Tage kam an
die beteiligten Beamten ein Befehl des Herrn Poſtdirektors,
das Trinkgeld wieder herauszugeben. Dabei wurde den Be-
amten von ihren Vorgeſetzten zu Gemüte geführt, wie verwerf-
lich es von „kaiſerlichen“ Beamten ſei, von einem „ſozialdemo
kratiſchen“ Blatte Trinkgelder anzunehmen. Zugleich wurdedem Verlage von der Poſtdirektion amtlich „eröffnet“, daß zur

Verabreichung von Geſchenken an Reichsbeamte (1) die Ge-
nehmigung der oberſten Reichsbehörde erforderlich, dem hier in

Natürlich mußten die
armen „Reichsbeamten“, meiſt nicht feſt angeſtellte Hilfskräfte
und alleſamt ſpottſchlecht gelohnt, mit den paar längſt ver-
brauchten Markſtücken wieder herausrücken, die dann dem Ver-
lage der Arbeiter-Radfahrer-Zeitung amtlich wieder zugeſtellt
wurden. Wie die betroffenen Poſtarbeiter über den Vorfall
denken, braucht nicht mehr erörtert zu werden. Die Sozial
'demokratie wird freilich keinen Schaden von der Sache haben.

Steuerfreie Gemeinden. Jn den badi ſchen Gemeinden
Wellendingen bei Bonndorf und Oberwinden bei Waldkirch
ſind die Bürger von der Zahlung von Gemeindeſteuern voll-
ſtändig befreit. Dieſe Gemeinden beſitzen ſo ausgedehnte Wal
dungen, daß z. B. Wellendingen eine Waſſerleitung anlegte, ein
neues Rathaus baute, ihre Bürger gratis mit Brennholz ver-
ſorgt und trotzdem noch 30 000 Mk. Kapital erübrigte. Das
gleiche iſt von Oberwinden zu berichten.

Ein erſtklaſſiger Gemeindevertreter als Stenerdefraudant.
Jn Vörde bei Hagen in Weſtf. iſt feſtgeſtellt worden, daß der
dort anſäſſige Fabrikant Auguſt Bauer innerhalb zehn Jahren
nicht weniger als 80 000 Mark Steuern hinterzogen
hat, das macht 8,5 Prozent des Steuerſolls aus. Bauer iſt
Mitglied der Handelskammer, des Kreisausſchuſſes und Ver-
treter der erſten Klaſſe im Gemeinderat.

England.
Ums Frauenſtimmrecht. Aus London ſchreibt man uns:

Die Woche gehört unbeſtritten den Frauen. Die Frage des
Frauenſtimmrechts hat alle andern Fragen der innern und
äußern Politik vollſtändig in den Hintergrund gedrängt und
ſchon lange war die allgemeine Aufregung in der politiſchen
Welt Englands nicht ſo groß, wie die, in die ſie jetzt durch die
bevorſtehende Entſcheidung dieſer Frage verſetzt worden iſt.
Das iſt gewiß nicht zu verwundern. Die Streitfrage, die zur
Entſcheidung kommt, iſt von der größten Bedeutung für die
ſoziale und die kulturelle Entwicklung des Landes. Zum
erſtenmal ſoll das weibliche Geſchlecht in der ſouveränen
Körperſchaft eines vollentwickelten kapitaliſtiſchen Großſtaates
paſſiv und aktiv einziehen. Dazu kommt, daß die jahrelangen
erbitterten Kämpfe, die dieſen entſcheidenden Tagen voraus-
gegangen ſind, der ganzen Nation einen Sinn für die Realität

Schließlich ſteht die Frage im
großen Reform des

der Frage beigebracht haben.
engſten Zuſammenhange mit einer

Männerwahlrechts und mit dem ganzen Schickſal der Regierung
und ihres umfangreichen Programms.

Die Aufregung wird erhöht dadurch, daß es ganz unmöglich
iſt, den Ausgang des Kampfes mit einiger Sicherheit voraus-
zuſehen. Hätte die Regierung das Frauenwahlrecht von vorn-
herein in ihr Programm aufgenommen, dann wären die Aus-
ſichten verhältnismäßig klar. Es handelte ſich dann um eine
gewöhnliche Parteifrage, die nur an dem böſen Willen der Re-
gierung oder an einer Revolte eines Teiles der Regierungs
partei ſcheitern könnte. Aber die Regierung hat es abgelehnt,
den Frauenrechtlern weiter entgegenzukommen, als die Frage
dem freien Ermeſſen der Abgeordneten zu überlaſſen.

Die Folge davon iſt, daß jetzt in den Wandelgängen des
Unterhauſes ein beiſpielloſes Jntrigenſpiel im Gange iſt, um
die Entſcheidung in dem einen oder dem andern Sinne zu be-
einfluſſen. Die Abgeordneten werden ſowohl von den An-
hängern, wie von den Gegnern des Frauenſtimmrechts einzeln,
gruppen- und fraktionsweiſe bearbeitet. Die ehrlichen An-
hänger des Frauenſtimmrechts brauchen bei ihren Bemühungen
das Licht nicht zu ſcheuen. Denn da über die verſchiedenen
Amendements zur Einſchaltung des Frauenſtimmrechts in der
Reihenfolge vom weitgehendſten bis zum engſten, mit andern
Worten vom demokratiſchſten bis zum undemokratiſchſten An-
trag abgeſtimmt wird, ſo brauchen ſie von den Abgeordneten
nur zu verlangen, daß ſie für alle Frauenſtimmrechtsamende-
ments in der Reihe, wie ſie zur Abſtimmung gelangen, ſtimmen
ſollen. Dagegen haben die ausgeſprochenen Gegner des Frauen-
ſtimmrechts, ſowie jene Elemente, die lieber gar kein Frauen
ſtimmrecht als ein demokratiſches ſehen würden, ein endloſes
Feld des politiſchen Schwindels und der Jntrige.

Die Debatte über das erſte Amendement das Amendement
Grey, deſſen Annahme nötig iſt, um die poſitiven Frauenſtimm-
rechtsanträge überhaupt zur Diskuſſion ſtellen zu können
beginnt am Freitig (heute) und die Abſtimmung wird Montag
abend erfolgen. Schon das Schickſal dieſes Amendements iſt
ſehr ungewiß. Es wird jedoch auf den meiſten Seiten für wahr-
ſcheinlich gehalten, daß es mit einer Mehrheit von 10-50
Stimmen durchgehen wird.

Frankreich.
Das Miniſterium Briand. Aus Paris wird uns ge-

ſchrieben: Herr Briand, als erſter Wahlhelfer des Herrn
Poincaré, hat von dieſem ſeinen Lohn empfangen. Er iſt mit
der Bildung des erſten Miniſteriums unter der Präſidentſchaft
des Herrn Poincaré betraut worden. Man braucht ſich übrigens
nur das Regierungsperſonal anſehen, um zu wiſſen, daß es
nach dem Herzen des Herrn Poincaré zuſammengeſtellt iſt.
Jonnart, Barthou, Etienne, Jean Dupuhy, alles Parteifreunde
des Herrn Poincaré. Herr Baudin iſt freilich ſozuſagen ein
Sozialradikaler, aber als ehemaliger Miniſter Waldeck-Rouſſe
aus und als Präſident der franzöſiſchen Flottenliga gehört er
gleichfalls zum politiſchen Zirkel der großkapitali-
ſt i ſchen Geſchäftepolitiker. Neben den Freunden des Herrn
Poincaré ſind die Freunde des Herrn Briand inſtalliert:
Guiſt'hau und Jean Morel. Der Reſt ſind die übrig ge-
bliebenen Miniſter des „großen“, des „nationalen“ Mini-
ſteriums Poincaré, die nicht gehen wollten und die heimzu-
ſchicken keine Urſache war: Neey, Klotz, Fernand David, Bes
nard, Paul Morel, Berard, Chaumel. Schließlich hat man den
ſeit langem miniſterſüchtigen Herrn Bouréèly mit einem übex-

Die politiſche Bedeutung des Miniſteriums? Bahl Es iſt
irgendein Miniſterium, von denen zwölf auf ein Dutzend gehen,
von dem man alles erwarten kann, nur keine großzügige Poli-
tik, vor allem keine Sozialpolitik. Die Herren Etienne,
Jonnart, Baudin und Dupuy ſind bekannte und berüchtigte
Geſchäftepolitiker. Der neue Regierungschef gehört keiner
Parteifraktion an, ſeit er die ſozialiſtiſche Parteizugehörigkeit
vor ſieben Jahren mit einem Miniſterportefeuille vertauſcht
hat. Er iſt, wie ſein Kumpan Millerand, der die Rechtsanwalts
kundſchaft Poincarés erbt, ein politiſches Mädchen für alles

der bürgerlichen Parteien geworden. Die Combiſten ſind von
der Regierung ausgeſchloſſen. Geſchieht ihnen ſchon recht,
warum haben ſie auch gewagt, Herrn Poincarés Kandidatur
zu bekämpfen. Der Rappel ſchreibt deshalb giftig: „Da Herr
Briand einige Schwierigkeiten hatte, ein Miniſterium zu kon
ſtituieren, hat er ſich begnügt, einen Verwaltungsrat zu
bilden.“ Der Rappel übertreibt die guten Abſichten Briands
und die politiſche Widerſtandsfähigkeit der Combiſten.

Paris, 283. Januar. Kammer und Senat haben ſich auf
Wunſch des Miniſterpräſidenten Briand auf morgen nachmittag
vertagt. Zur Entgegennahme der Programmerklärung der
neuen Regierung in der Kammer haben die meiſten Fraktionen
heute Beratungen abgehalten. Die Sozialiſten haben
Jaurès beauftragt, die Regierung über die allgemeine Poli-
tik zu interpellieren, außerdem ſoll Sembat die Regierung über
ihre Abſichten in bezug auf die Fortentwicklung der Arbeiter-
geſetzgebung befragen und der Sozialiſt Regnon iſt beauftragt
worden, den Kriegsminiſter zu interpellieren, ob er die reak-
tionäre Politik ſeines Vorgängers Millerand fortſetzen wolle.
Die radikale und die radikalſozialiſtiſche Fraktion haben be-
ſchloſſen, die Regierung nur dann zu unterſtützen, wenn ſie ſich
ausdrücklich verpflichtet, die Verwaltung des öffentlichen
Unterrichtes weiter zu führen und ſich dabei ausſchließlich auf
eine Mehrheit der Linken zu ſtützen. Es geht aus den Verhand-
lungen hervor, daß etwa 100--125 Mitglieder der Linken ſich
der Abſtimmung über die Vertrauensfrage enthalten dürften,
daß aber nirgends eine ernſte Abſicht beſteht, die Regierung zu
ſtürzen.

Kleine Auslandsnachrichten. Von einem Attentat
auf den Präſidenten der chineſiſchen Republik
Yuanſchikagi wiſſen die Petersburger Blätter zu berichten.
Sie melden aus Peking, daß in dem Augenblick, als der Präſi-
dent den Regierungspalaſt betrat, ein Jndividuum auf ihn
eindrang und aus nächſter Nähe zwei Revolverſchüſſe auf ihn
abfeuerte, die jedoch fehlgingen. Der raſch hinzuſpringenden
Leibwache gelang es nach kurzem Kampf, den Attentäter zu
überwältigen und in Gewahrſam zu bringen. Regierung
und Wahlrechtsänderung in Belgien. Der bel-
giſche Miniſterpräſident „lehnte es ab“, den ſozialiſtiſchen An
trag auf Verfaſſungsänderung in Betracht zu ziehen, da die
Regierung die Vorbereitung zum Generalſtreik „als Drohung“
auffaſſe und weil das Ergebnis der letzten Wahlen eine „Billi-
gung“ des Programms der Mehrheit darſtelle. (72) Eine
allgemeine Amneſtie für politiſche und Preſſe-
vergehen unterzeichnete der ſpaniſche König aus Anlaß
ſeines Namenstages. Rußland in Finnland. Das
Schwurgericht in Petersburg hat den Bürgermeiſter und zwei
Ratsherren von Nyſtad wegen „Widerſtandes“ gegen das Geſetz
über die Gleichberechtigung der Ruſſen in Finnland zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

e ehe r
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für dieJnſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Distrikt Ammengdorf.

Sonntag, den 26. Juni 1913, 3 Uhr nachmittags,
im Gasthof Dreiernaus:

Hitelteder-Versummlung.
Tagesordnung

2. Neuwahl der Diſtriktsleitung.
8. Verſchiedenes.

1. Vortrag.

5789

Distrikt Teicha:
Sonnabend, d. 25. Jun., 8“2 Uhr, im Restaur. Ronniger.

Einen zahlreichen Beſuch erwarten Die Distriktsteitungen.

Zentralverhand der Zimmerer

ichigele alle 15.
Sonnabend den 25. Januar nachm. 5 Uhr bei J. Streicher

Versammliung-
Tagesordnung:

1. Die Aufgaben der 20. Generalverſaumlung in
Berlin. Referent: Gauleiter Laue.

2. Verbandsangelegenheiten.
Zu dieſer wichtigen Verſammlung iſt es notwendig, daß jeder

Kollege erſcheint. Auch iſt unbedingt auf den Arbeitsſtellen die
Wahl der r vorzunehmen und dies dem Obmann
Kollegen Reppin zu melden.

Montag den 27. Januar überall Buchkontrolle.
Der Vorstandſehnn Wraden I. Serdelae, r

Sonnabend den 25. Januar abends S Uhr
im Reſtaurant Hof“, Großer Berlin

Tagesordnung: l. S vom 4. 1912.
2. Reuwahl der OrtsBerwaltu T GehenEs wird jedem Mitgliede nochmals r van J in dieſer

J. A.: u Vorſtender.FFanminng zu erſcheinen.

öozud Verein Reden Auerfr

Diſtrikt Beuchlitz
Sonntag, den 26. Januar, nachmittags 3 Uhr,

*2018 in Rockendorf:
Volksverſammlung.

Tagesordnung:
W Krieg und Tenerung: De

Referent: Stadtverordneter Otto Pollender,
Alle Männer und FrVerſammlung zu erſcheinen. Der Einberufer

Rattmannsdorf.
c den 26. e n r
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R Belehbaltis Mittaro karte 2024
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2 570 Liebenauerstrasse 4.
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J zFreundlichſt ladet ein
rer
Sport-Kluh 1909, Halle a. S.

5781 Sonnabend den I. e druxy abends

S von 8 Uhr an im Gasthof zu Wörunlitz:

askenpall
mit Prämiierung der drei ſchönſten Damen

masken und der originellſten Herrenmaske.
Der Vorstandſürnſt I. Arttsten- Klub „Atlas

(Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes Heulchiands)

5763 Bezirk Halle a. S.
Sonnabend den 25. ehe 1913 im „Letzten Dreier-,

rſeburgerſtraße:croßer MASKEN-BELI
mit Brir7 wei ſchönſten Damen undorigine ten erren-Maske ſowie

De grossartige VUeberraschungen. V
Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.Freunde und Gönner des Sportes ſowie Bundes

Kollegen ladet freundlichſt ein Das Komitee.

Gasthof Snnewitz, r.
Sonntag den 26. Januar 1913

hr. Volks Maskenball
Prämiierungder ſchönſten Damen und enmanher.

Anfang “*38 Uhr. Einlaß .7 Uhr.
Es ladet ergebenſt ein D. O.

Familie W. Lepiis.
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Stadt Theater
i II u g.Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.

Sonnabend 25. Jan. 1913
137. Abonnem. 1. Viertel.
AbſchiedsC ngereWien Her o
vom Kgl. Theater in Kopenhagen.

armenOper in vier Akteno von Georges Bizet.
K öffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.Fggen ſngrpe Uhr.

Sonntag den 26. Januar 1913
vormittags 11 Uhr:

Matin eo
bei Sehauspielpreisen.

liedermann,
Ein Spiel WanneMiltelalterigher Myſterium von

Hugo von Hofmannsthal.
Nachmittags 4 Uhr:

remden Vorſtellung zuermäßigten reiſe.

Novität:

Der liebe Augustin.
Operette in 3 Akten von Leo Fall.

Abends 8 Uhr:
138. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Czar und Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Aktenn h Albert Lortzing.
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Vr. 21
Anregungen zur Durchführung

des Hausarbeitsgeſetzes.
Das Hausarbeitsgeſetz, das am 1. April vorigen Jahres be

reits in Kraft getrelen iſt, hat bisher noch keinen Beweis ſeines
Daſeins gegeben. Die weſentlichen Beſtimmungen des Geſetzes
ſind leider ſolche, die erſt auf dem Verordnungswege den Heim
arbeitern zum Nutzen kommen können. Solche Verordnungenſind bisher noch nicht erlaſſen und die Paragraphen des e

ſetzes, die allgemein für die Heimarbeiter nützliche Anord-
nungen treffen, ſind noch nicht in Kraft getreten.

Vor allem handelt es ſich um die 88 8 und 4, die den Aus
hang von Lohntarifen oder Lohntafeln und die Ausgabe von
Lohnbüchern oder Arbeitszetteln anordnen. Dieſe Beſtim
mungen können leider durch Bundesratsverordnungen in der
Weiſe durchbrochen werden, daß für einzelne Berufe oder für

wenn es der
Bundesrat anordnet, Abſtand genommen werden kann.

Von der Regierung werden gegenwärtig Erhebungen veran-
ſtaltet, um ſolche Ausnahmen vorzubereiten. Es iſt nicht be
kannt, in welcher Art dieſe Erhebungen veranſtaltet werden.
Es dürfte ſich aber empfehlen, daß die Heimarbeiter, insbeſon
dere aber auch die Gewerkſchaftsorganiſationen ſich darum be-
mühen, daß auch ſie bei der Begutachtung mitgehört werden.

Die Beſtimmungen des Geſetzes werden ſich zu Verord-
nungen wohl im weſentlichen nur dann verdichten, wenn auch
die Gewerkſchaftsorganiſationen, die Heimarbeiter als Mit-
glieder oder als Berufsangehörige zählen, ſich bemühen, an
der Hand des Geſetzes das Verlangen zu ſtellen, Anordnungen
und Vorſchriften zu erlaſſen. Dieſem Zweck mögen einige Hin-
weiſe dienen. Der 8 s des Geſetzes ſchreibt folgendes vor:

„Die zuſtändige Polizeibehörde kann auf Antrag des Ge-
werbeaufſichtsbeamten durch Verfügung für einzelne Gewerbe
betriebe hinſichtlich der Einrichtung der Betriebswerkſtätte und
der Regelung des Betriebes in den im S 3 Abſ. 1 bezeichneten
Räumen anordnen, was zur Vermeidung einer durch die Natur
des Betriebes nicht gerechtfertigten Zeitverſäumnis der Haus-
arbeiter bei der Empfangnahme oder Ablieferung von Arbeit
erforderlich und nach der Natur der Anlage ausführbar er-
ſcheint. Für die Ausführung iſt eine angemeſſene zu
ſetzen.

Für Betriebe, die bei Erlaß dieſes Geſetzes bereits beſtehen,
ſind, ſolange ſie nicht erweitert oder weſentlich verändert
werden, nur ſolche Anforderungen zuläſſig, welche ohne unver
hältnismäßige Aufwendungen ausführbar ſind.

Gegen die Verfügung ift binnen zwei Wochen die Beſchwerde
an die höhere Verwaltungsbehörde zuläſſig; dieſe entſcheidet
endgültig.“
Es iſt alſo den Heimarbeitern die Möglichkeit gegeben, wo

die vorbezeichneten Uebelſtände auftreten, ſich an die Gewerbe
inſpektion zu wenden, um Abhilfe zu verlangen.

Soweit bei der Beſchäftigung der Heimarbeiter Gefahren für
Leben, Geſundheit oder Sittlichkeit ſich ergeben, kann auf An

trag des Gewerbeaufſichtsbeamten die zuſtändige Polizei
behörde gewiſſe Maßnahmen zum Schutze der Heimarbeiter an
ordnen. Auch hier wird es ſich darum handeln, daß die Ge-
werkſchaften für die Heimarbeiter die Jnitiative ergreifen, An
regung in Form von Eingaben, Verſammlungskundgebungen
veranlaſſen, um ſchließlich die Gewerbeinſpektion zu veran
laſſen, ſolchen Forderungen näherzutreten. Für die Nahrungs

mittelinduſtrie können, ſoweit eine Gefahr für die öffenit-
liche Geſundheit durch die Art der Herſtellung der Nah
rungsmittel ſich ergibt, beſtimmte Anordnung über Werkſtätten
und Betriebseinrichtungen erlaſſen werden. Der Bundesrat
kann fernerhin beſtimmen, daß Heimarbeit, welche mit er
heb lichen Gefahren für Leben, Geſundheit oder Sitt-
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lichkeit der Heimarbeiter oder für die öffentliche Ge-
ſunheit verbunden iſt, vollſtändig verboten wird.
Auch hier wird es ſich darum handeln, daß die Gewerkſchaften
prüfen, für welche Berufe dieſe Vorausſetzungen zutreffen, um
ein Verbot dieſer Arbeit zu fordern.

Die Errichtung der Fachausſchüſſe, die im Gefetz vorgeſehen
ſind, kann nur durch Anordnung des Bundesrats vollzogen
werden. Obwohl dieſe Fachausſchüſſe keinen erheblichen Ein
fluß auf die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der Heimarbeiter

ausüben werden, dürfte es zweckmäßig ſein, beſonders in
ſolchen Diſtrikten, wo bisher auch die Gewerkſchaften gar keinen
Einfluß auf die Lohnverhältniſſe auszuüben vermochten, die
Errichtung ſolcher Fachausſchüſſe anzuregen. Zweckentſprechend
ſcheint es hier, durch Petitionen an den Bundesrat, die An
regung für beſtimmte Berufe und Bezirke zu geben denn die
Fachausſchüſſe werden für den Beruf und Bezirk eingerichtet,
erhalten alſo nicht eine große Ausdehnung, ſondern mehr ört-
liche Wirkſamkeit.

Von bürgerlichen Sozialpolitikern iſt beabſichtigt, in Berlin
eine Auskunftsſtelle für Heimarbeitsreform einzurichten, die
ſich mit der Durchführung des Hausarbeitsgeſetzes beſchäftigt.
Ferner ſollen örtliche Hilfsausſchüſſe eingeſetzt werden, die den
Heimarbeitern mit Rat und Tat zur Hand gehen ſollen, da
mit ſie die Rechte und Pflichten kennen lernen, die ihnen aus
der Geſetzgebung erwachſen. Für die freien Gewerkſchaften
ſind ſelbſtverſtändlich die Angeſtellten und Funktionäre ihrer
Organiſationen diejenigen die die nötige Auskunfts- und Rat-
erteilung übernehmen. Außerdem können Anfragen an die
Sozialpolitiſche Abteilung der Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften in Berlin SO. 16, Engelufer 14, gerichtet werden, die
jederzeit bereit iſt, Auskunft zu erteilen. Die Gewerkſchaften,
ſoweit ihnen die Fürſorge der Heimarbeiter obliegt, werden
mithin gut tun. ſich mit Eifer der Aufklärung der Heimarbeiter
zu widmen, um die Aufgaben feſtzuſtellen, die nach dem Haus-
arbeitsgeſetz ihnen zufallen.

Aus der Partei.
Ein abgelehnter Richter.

Genoſſe Max Müller ſtand als „Verantwortlicher“ der Chem
nitzer Volksſtimme wegen Beleidigung eines Zechendirektors vor
dem Amtsgericht. Er gab folgende Erklärung ab:

Wegen der Beſorgnis der Befangenheit lehne ich Herrn
Amtsrichter Dr. Engelmann als befangen ab.

Der Herr Amtsrichter Dr. Engelmann hat wiederholt bei
Prozeſſen gegen die Volksſtimme eine ausgeſprochen ſcharfe
Stellung eingenommen. So u. a. bei dem Prozeß des Land
gerichtsrats Brodauf gegen meinen Kollegen Hermann
Müller, bei welcher Gelegenheit Herr Dr. Engelmann u. a.
äußerte:

Der Sauherdenton der Volksſtimme ſei erwieſen;
die Volksſtimme habe Schimpfworte gebraucht, die allge

mein unter gebildeten Menſchen nicht üblich ſeien

ſie artet in wüſtes Geſchimpf aus;
ſie wirkt ſittlich verwüſtend und agitatoriſch verhetzend;
ſie enthält fortgeſetzt die gröbſten Unwahrheiten und in

famſten Beleidigungen.
Ferner hat er in Beziehung auf die Redakteure der Volks-

ſtimme bei dieſer Gelegenheit geäußert: Dieſe bilden ſich
immer mehr zu gewerbsmäßigen Ehrabchnei-
dern aus. Es erſcheint demnach die Befangenheit be-
gründet.

Wenn die Strafkammer dieſe Ablehnung nicht als berech-
tigt anerkennt, müßte man zu eigenartigen Schlüſſen kommen.

Die ruſſiſche Arbeiterpreſſe im Jahre 1912.
Die Wiederbelebung der wirtſchaftlichen und politiſchen

Maſſenbewegung der ruſſiſchen Arbeiterklaſſe im verfloſſenen
Jahre hat es mit ſich gebracht, daß die Arbeiterpreſſe, den un-
erhörteſten Verfolgungen zum Trotz, endlich feſten Fuß gefaßt
hat. Welch einen Umfang ſie gegenwärtig erreicht, und welche
Opfer ſie gefordert hat, iſt aus den nachſtehenden noch unvoll
ſtändigen Angaben erſichtlich. Das Wochenblatt Swesda
(Stern) erſchien in 60 Nummern, von denen 17 konfisziert und
drei mit einer Strafe von 1500 Rubel belegt wurden. Das
Blatt hatte acht Gerichtsprozeſſe, die insgeſamt elf Jahre fünf
Monate Gefängnishaft ergaben. Die Wochenblätter Schiwoje
Djelo und Newski Geolos erſchienen in 24 Nummern, von
denen 16 konfisziert und drei mit einer Strafe von 1500 Rubel
belegt wurden. Bisher hatten dieſe Blätter drei Gerichts
prozeſſe, die insgeſamt zwei Jahre fünf Monate Gefängnishaft
ergaben; einige Prozeſſe ſchweben noch. Von den jetzt er-
ſcheinenden ſozialdemokratiſchen Tagesblättern in Petersburg
brachte die Prawda 204 Nummern heraus, von denen 25 kon-
fisziert und vier mit einer Strafe von 1800 Rubel belegt
wurden. Ferner wurden drei Redakteure zu je drei Monate
im Verwaltungswege verhaftet. Das zweite ſozialdemokratiſche
Tageblatt Lutſch brachte 86 Nummern heraus, von denen 29
konfisziert, und fünf mit einer Strafe von 2250 Rubel belegt
wurden. Die ſozialdemokratiſche Monatsrevue Naſcha Sarja
wurde einmal konfisziert und einmal mit einer Strafe von
300 Rubeln belegt. Ein Redakteur wurde zu einem Jahr Ge-
fängnis verurteilt, bei vielen Mitarbeitern und in der Redak-
tion fanden zahlreiche Hausſuchungen ſtatt. Wir übergehen
die nicht minder heftigen Verfolgungen der ruſſiſchen, letti-
ſchen, jüdiſchen, gruſiſchen Arbeiterpreſſe in der Provinz, wie
die Strafen gegen die Gewerkſchaftsblätter. Jnsgeſamt er
geben die behördlichen Verfolgungen nach unvollſtändigen An-
gaben folgendes Fazit: 97 Konfiskationen, 120950
Rubel Strafe, 21 Jahre 7 Monate Gefängnis,
ein Fall lebenslänglicher Deportation, ein
Jahr adminiſtrativer Verhaftungl

Volkswirtſchaftliches.
154 Milliarden ſteuerpflichtiges Einkommen

Dem Abgeordnetenhauſe gingen die Ueberſichten über das
ſteuerpflichtige Einkommen in Preußen zu, das im verfloſſe
nen Jahre 10757 450 000 Mark gegen 10 206 970 000 Mark im
Jahre 1910 und 3 852 600 000 Mark im Jahre 1892 betrug. Die
auf den einzelnen Zenſiten entfallende Steuerſumme iſt trotz
der gewaltigen Zunahme der einzelnen Einkommen, die von
der Steuerſtatiſtik erfaßt wurden, geſunken. Das rührt daher,
weil die Zunahme der Zenſiten in den unterſten Steuerklaſſen
eine viel größere iſt als das Wachstum der geſamten Steuer
ſumme. Die Urſache dieſer Erſcheinung hat man in der De
nunziationspflicht der Unternehmer und Hauswirte zu ſuchen,
die das Einkommen der Arbeiter auf Heller und Pfennig der
Behörde zur Kenntnis bringen. Ueber die Entwicklung der
Einkommenſteuer gibt nachfolgende Ueberſicht Auskunft:

Zahl der phyſiſchen Jhr Einkommen Einkommen pro
Zenſiten (Millionen) Millionen Mk. Zeuſit Mk.

1892 1,41 5 704 2 3421900 2,07 7 841 2 3221910 3,98 18 711 2 1971911 4,21 14 487 22111912 4,46 15 240 2 207Die Zahl der nichtphyſiſchen Zenſiten ſtieg ſeit 1892 von
2028 auf 9387 im Jahre 1910 und 10 888 im letzten Jahre, das
erfaßte Einkommen von 257 Mill. Mark auf 829 Mill. Mark
und 892 Mill. Mark. Die Rieſeneinkommen haben gewaltig
zugenommen, die Zahl der Millionäre wuchs mächtig, aber das

(Nachdr
verboten

Die Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Dann führte der Kapellmeiſter mit ſeinem Taktſtock einen
derartig wuchtigen Hieb nach unten, als ob er jemand nieder
ſchlagen wollte. Er rief damit ein krachendes, harmoniſches
Getöſe hervor, in deſſen langausklingendem Akkorde jede Sing
ſtimme, jedes Jnſtrument vertreten war. Die Sänger nahmen
äußerſt berechnete Haltungen an, der Tenor fiel
mit einer letzten Wehklage „Je me meurs“ hintenüber, und die

ſank ohnmächtig in die Arme ihrer Vertrauten.
r Vorhang fiel.

Das Haus ſpendete tobenden Beifall. Der Tenor kam wieder
auf ſeine Füße zu ſtehen er, der Bariton, die Primadonna und
die übrigen Künſtler reichten einander die Hände und verbeug
ten ſich wiederholt. Der Vorhang fiel zum letzten Male; mit
einem knipſenden Geräuſch glühten die Lichter des großen
Kronleuchters zu ihrer vollen Hélle auf, und von allen Seiten
des Hauſes kamen die Rufe der Zettelverkäufer:

„Textbücher, Textbücher von der Oper, Klavierauszug mit
ex
Während dieſes letzten Zwiſchenaktes blieb Laura mit Frau

Creßler, Corthell und Jadwin in der Loge. Die andern gingen
hinaus, um von einer Empore die Wandelhalle zu überblicken.

Jn der Loge kam man auf Bühneneinrichtungen zu ſprechen
Corthell erzählte, wie in der Pariſer Oper bei der Aufführung
der Afrikanerin der ganze Oberbau der Bühne liſſen,
Deckenſtück und Hintergrund ſich drehte, wenn Vasco da Gamadas Schiff wendete. Jarwin hatte an dieſem Kunſtſtücke das

auszuſetzen, daß die Darſteller die Bewegung des Schiffes nicht
mitmachten, und wurde von Frau Creßler und Corthell als ein
philiſterhafter Krittler verſchrien. Als er eben darauf ent-
gegnen wollte, fragte Frau Creßler den Maler:

„Wer ſind die Leute dort unten in der dritten Parkettreihe?
Die dort am Mittelgange die Dame iſt in Rot. Sind das
nicht die Gretrys?“

Jadwin und Laura blieben ſich ſelbſt überlaſſen der Geld-
mann benutzte er die Gelegenheit, mit Laura zu ſprechen.
Es überraſchte ſie, daß er ſich bemühte, liebenswürdig zu ſein;
noch ehe ein Dutzend Sätze zwiſchen ihnen gewechſelt war, hatte
er ihr bereits eine unbeholfene Schmeichelei geſagt. Sein
ganzes Benehmen ihr gegenüber ließ Laura vermuten, daß er
durchaus nicht gewohnt war, jungen Mädchen den Hof zu
machen. Sie hatte dabei das Gefühl, gleich an dieſern erſten
Abend ihrer Bekanntſchaft ſeine Aufmerkſamkeit erregt zu

ben.
Während des kurzen Geſprächs in der Vorhalle hatte Laura

weder Gelegenheit noch Neigung gehabt, ihn genauer zu be-
obachten; als ſie ihn jetzt aber reden hörte, konnte ſie nicht um
hin, ſich einigermaßen von ihm angezogen zu fühlen. Sr wae
ein Mann von kräftigem Körperbau; man hätte Corthells aus

ihm machen können. Seine großen breiten Hände waren die
eines Geſchäftsmannes, der zuzugreifen und vor allem andern
das Ergriffene feſtzu halten wußte. Dieſe breiten, ſtarken

ände und die ſcharfen, ruhigen Augen würden ihre vereinten
räfte auf das zu erreichende Ziel richten und mit zäher, un

ermüdlicher und unerſchütterlicher Beharrlichkeit. nicht davon
ablaſſen, bis dieſes Ziel erreicht war. Und die langen, knochigen,
ſehnigen Arme wie weit konnten die reichen, was vermochten
ſie nicht zu umſpannen, und mit welcher Rieſenſtärke konnten
ie Handel und Wandel in ihrer eiſernen Umarmung ein-
ſchließen! Der Handſtreich eines jener Feldherren des Geld-
krieges war heute mißglückt; Helmick hatte ſeine Zahlungen
einſtellen müſſen. Jn erregtem Flüſtertone beſprachen Männer
zwiſchen den Akkorden und Takten der berühmten Oper jenen
Schickſalsſchlag der große Führer aber lag in dieſem Augen-
blicke zuſammengebrochen und erſchöpft am Boden und kämpfte
mit ſeinem letzten Atemzuge um das bloße Daſein. Jadwin
hatte das alles mit angeſehen. Ohne in den Ruin hinein-
gezogen zu ſein, hatte er alles aus nächſter Nähe beobachtet,
hatte ſtete Fühlung damit behalten und jede einzelne Phaſe
der zum völligen Zuſammenbruche führende Niederlage vor-
ausgeſehen. Wieder hörte Laura die Stimmen der beiden
Männer, die ſie im Laufe des Abens ſchon wiederholt geſtört
hatten:

„Das war furchtbar heute morgen auf der Börſe. Bei Gott!
Wie haben die miteinander gekämpft, als die Bären ſie mit
Weizen überſchütteten immer mit ſo und ſo viel Waggon-
ladungen auf einmal.“

Und jetzt überkam Laura jählings mitten zwiſchen den beiden
Abſchnitten des von Leidenſchaft und Romantik erfüllten Muſik
dramas der ebenſo plötzliche wie lebhafte Eindruck jenes andern
Dramas, das gleichgültig ja im ſelben Augenblicke ſich
vor ihr abſpielte, das ebenſo ergreifend, ebenſo romantiſch
und mehr als das ein wirklicher Vorgang aus der Jebigeit
war, etwas mitten aus dem Leben Gegriffenes, aus der Um-
gebung der ſie ſelbſt angehörte. Und hier ſaß dieſer Jadwin
im Geſellſchaftsanzuge ganz ruhig an ihrer Seite, hörte ſich
geduldig dieſe herrliche Muſik an, aus der er ſich gar nichts
machte, weil ſie für ihn ſchwülſtiger Unſinn war, und ſah ge-
laſſen all dieſem geſpreizten Gebaren zu. Wie klein und
nichtsſagend mußte ihm das alles erſcheinen!

Laurg fand Zeit zum Staunen. Wie! Dieſem Manne war
ſie zuerſt mit ihrem hochfahrenden Weſen gewappnet gegen-
über getreten, ganz von oben herab hatte ſie ihn behandelt und
ſich vorgenommen, ihn zu demütigen und für den mißtrauiſchen

lick büßen zu laſſen, mit dem er ſie angeſtarrt hatte. Und
wahrhaftig! Jetzt ſtudierte ſie ihn und fand dieſes Studiumfeſſelnd. Obwohl ſie wußte, daß in ſeinem Weſen. nichts Ueber-
einſtimmendes war mit den verfeinerten Gefühlsregungen, die
ſie im Laufe des Abends empfunden hatte. ſo fand ſie doch viel
an ihm zu bewundern. So ging es ihr immer. Sie ſagte ſich.
daß ſie ſtets das Unerwartete. das Folgewidrige tat. Die

r waren ſonderbare Geſchöpfe und oft ſich ſelbſt ein

„Jch freue mich, daß Sie einen wirklichen Genuß haben,“
ſagte Corthell an ihrer Seite. „Jch wußte das vorher. Nichts
ſpricht ſo zum Gefühl, zum Herzen, wie die Muſik und bei
Jhrem Temperament.

Er ließ ſie damit ſofort ihr Geſchlecht empfinden. Jetzt war
ſie nur wieder das Weib mit den ihrem Geſchlechte gezogenen
Grenzen, und ihre Beziehungen zu Corthell darüber war ſie
ſich klar konnten nie andere ſein als eben die Beziehungen
der Geſchlechter zueinander. Mit Jadwin war das etwas
anderes. Sie hatte ſeine Mannheit mehr empfunden als ihre
Weiblichkeit, als die Eigenart ihres Geſchlechts. Zwiſchen ihm
und ihr war mehr wechſelſeitiges Geben und Empfangen, mehr
Gleichheit, mehr Kameradſchaft. Corthell ſprach nur von ihrem
Herzen und zu ihrem Herzen. Aber Jadwin ließ ſie fühlen

oder vielmehr ſie hatte, wenn er mit ihr ſprach, ſelbſt das
Gefühl, ebenſo Kopf wie Herz zu haben.

Und ſo nahm der letzte Akt der Oper ihre Aufmerkſamkeit
nicht völlig in Anſpruch. Die Darſteller kamen und gingen,
das Orcheſter tobte und klagte, die Zuhörer ſpendeten Beifall,
und ſchließlich mußte der Tenor dem Rufe ſtrenger und un-
erbittlicher Pflicht folgen und ſich jäh aus den Armen der
zrimadonna losreißen; er rief ein grauſames Geſchick und denSee an, hielt eine Rede über die Nichtigkeit des Ruhmes,

ſprach von ſeinem Herzen, das brach, aber Tränen verſchmähte,
und ließ ſich endlich von ſeinem Freunde, dem Baſſe, von der
Bühne zerren. Zum fünften Male im Verlaufe der Oper ſank
die Primadonna ohnmächtig in die Arme ihrer ſchwergeprüften
Vertrauten. Die Zuhörer, die jetzt auf einmal an ihre Hüte
und Hüllen dachten, erhoben ſich raſch von den Plätzen, und
viele drängten ſich ſchon nach den Ausgängen, als eben erſt der
Vorhang fiel.

Die Ereßlers und deren Freunde gehörten mit zu den letzten,
die die Vorhalle erreichten. Als ſie den zweiten Raum vom
Wandelgange her betraten und die Zugluft von draußen ſpür-
ten, rief der eine oder andere: „Es regnet!“

„Wahrhaftig. es regnet!“
So war es in der Tat. Die Kälte hatte nachgelaſſen, und aus

dem feinen, trockenen Schnee, der gegen Abend zu fallen be
gonnen hatte. war ein nebliger Sprühregen geworden. Eine
Woge der BVeſtürzung, von der alle erfaßt wurden, die weder
im Wagen gekommen oder deren Wagen noch nicht zur Ab-
holung zurückgekehrt waren, drang in die Vorhalle. Die Men
ſchen wurden ärgerlich; bis an die Ohren in ihren Mänteln
ſteckende Damen, deren Köpfe nur in Spitzentücher oder
Schleier gehüllt waren, ſtritten ſich mit ihren Gatten Vettern
oder Brüdern wegen der Regenſchirme. Gänge und Vorhallen
waren voll bis zum Erſticken. Und wieder nickten und zitterten
die Reiheraggraffen in den von draußen eindringenden naß-
kalten Winvſtößen und dem Hauche heißer, verdorbener Luft,
die dem Jnnern des Theaters entſtrömte. Hier und dort
ſuchten Diener mit Gummiüberzügen über den Hüten und die
Hände voller Regenſchirme im Gedränge eifrig nach ihren

ten.Herrſchaften Gortſetzung folgt.)
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Durchſchnittseinkommen verkleinerte ſich im Laufe der letzten
o Jahre um 135 Mark. 30 Prozent der Bevölkerung leben
in Familien mit Einkommen von unter 900 Mark, obwohl die
Arbeitereinkommen reſtlos erfaßt ſind. Sondert man noch
alle Zenſiten aus, die wohl über mehr als 900 Mark ver-
fügen, aber aus geſetzlichen Gründen von der Steuerpflicht
entbunden werden mußten wegen großer Kinderzahl
dann ergibt ſich, daß rund 49 Prozent aller Familien
in Verhältniſſen leben, die ihnen kein ſteuerpflichtiges Ein
kommen gewähren können. Und das bei der noch herrſchenden
Lebensmittelteuerung, die mit unerbittlicher Schärfe und
Härte regiert! Da iſt es kein Wunder, daß das Geſpenſt des
Geburtenrückganges auch in Deutſchland eine bleibende Heim
ſtätte gefunden hat!

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 24. Januar 1913.

Der Verband der Bäcker, Konditoren, Schokoladen und Zucker
warenarbeiter im Jahre 1912.

Zum erſten Male hat die Ortsverwaltung beſchloſſen, den
Geſchäftsbericht gedruckt zu verabfolgen. Als bei dem Bericht
für 1911 vom Berichterſtatter erklärt wurde, daß das Jahr 1912
ein kampfreiches werden würde, wollte eine Anzahl Mitglieder
nicht recht daran glauben, denn die Halleſchen Bäckergehilfen
waren durch den inneren Zwiſt einiger Vergnügungsvereine
derart zerſplittert, daß eine kräftige Aktion zur Verbeſſerung
ihrer Lohn- und Arbeitsbedingungen kaum zu erwarten war.
Der unermüdlichen Arbeit der Organiſation war es zu danken,
daß trotzdem alle Großbetriebe Halles am Schluſſe 1911 im
Tarifverhältnis mit der Organiſation ſtanden und nur Mit-
glieder des Verbandes beſchäftigten. Nun konnte mit aller
Energie an der Organiſierung der Arbeiter in den Klein und
Mittelbetrieben gearbeitet werden. Die Arbeit war nicht um

ſonſt. Bewieſen ſchon die Jnnungskrankenkaſſen und Geſellen
ausſchußwahlen im Herbſt 1911, daß die Organiſation an Boden
gewonnen hatte, ſo bewieſen die im Frühjahr veranſtalteten
Verſammlungen, daß die Kollegen nach Verbeſſerung ihrer
Lage drängten. Jn einer Verſammlung im März wurden mit
großer Begeiſterung die Maßnahmen der Verbandsleitung gut-
geheißen, dem Geſellenausſchuß jegliches Vertrauen der
Kollegen abgeſprochen, und die Verbandsleitung beauftragt, die
Forderungen auszuarbeiten und der Jnnung einzureichen. Die
Hauptforderung ſollte die Beſeitigung des Koſt- und Logis-
zwangs bilden. Der Jnnungs-Vorſtand berief ſchließlich für
den 9. Mai eine Verſammlung nach dem Jnnungshaus, in der
Bericht von dem Ergebnis der Verhandlungen gegeben werden
ſollte, ein. Allgemeine Enttäuſchung; nichts, aber auch gar
nichts wurde bewilligt. Die Organiſationsleitung machte einen
letzten Verſuch, durch Vermittlung des Gewerbegerichts eine
Verſtändigung herbeizuführen. Die Jnnung erſchien aber nur
um zu erklären, daß ſie mit uns nicht verhandeln werde. Die
nun auf Grund der geänderten Situation geſtellten Forde-
rungen wurden den einzelnen Meiſtern zugeſtellt. Jnzwiſchen
war mit dem Bäckermeiſter O. Jünge ein günſtiger Tarif-
vertrag abgeſchloſſen worden, ſo daß, als die Verſammlung am
830. Mai den Streik beſchloß in ſieben Betrieben
86 Kollegen zu den neuen Bedingungen arbeiteten. 64 legten
die Arbeit nieder und etwa 70 arbeiteten als Rausreißer weiter.
Der Kampf wurde dann mit Hilfe der Arbeiterſchaft in aller
Schärfe geführt, ſo daß in elf Tagen 49 Bäckereien mit 126 Ge
ſellen die Forderungen anerkannt hatten. Angeſichts dieſes
reſpektablen Teilerfolges wurde am 11. Juni in einer ſtark
beſuchten Verſammlung beſchloſſen, den Streik abzubrechen.
Jm Verlauf des Jahres konnten wir dann konſtatieren, daß
die Forderungen mit unbedeütenden Ausnahmen überall ein
gehalten werden, ja ſich im Laufe des Jahres noch einige
Meiſter gemüßigt fühlten, die Kollegen außer Koſt und Logis
zu geben. Jm Dezember wurde mit dem Brotfabrikanten
H. Schöttge der Tarif erneuert, der den Arbeitern bedeutende
Verbeſſerungen brachte.

Auch die Sektion der Fabrikbranche ſollte, wie die
der Bäcker, in dieſem Jahre die Feuerprobe beſtehen. Die
Wirtſchaftskonjunktur war 1912 eine recht flotte. Nur einige
kleinere Betriebe waren zum Geſamtverhältnis, beſonders der
Großbetriebe, ſchwach mit Aufträgen verſehen. Daran kann
man erkennen, daß das Aufſaugen der „Kleinen“
durch die „Großen“ rüſtig vorwärts geht. Jm erſten
Halbjahr verlief die Agitation normal, der ungeheure Wechſel
der Beſchäftigten in den Betrieben bildet einem ſchnellen Vor
wärtsſchreiten der Organiſation ein großes Hindernis. Das
wurde mit einem Schlage anders, als am 1. September der
neue erſte Betriebsleiter der Firma B. Moſt, der als Scharf-
macher bekannt war, einen Lohnabzug von 10 Prozent an
kündigte. Ferner ſollte die Akkordarbeit in allen Abteilungen
eingeführt werden. Weiter ſollten die männlichen Arbeits
kräfte entlaſſen, weibliche an der Stelle geſtellt und das ge
ſamte Perſonal reduziert werden. Eine Behandlung wurde
den Beſchäftigten zuteil, die den ſchärfſten Proteſt heraus-
fordern mußte. Jn ſtark beſuchten Verſammlungen nahmen
die Beſchäftigten Stellung zu den Verhältniſſen und am
11. Oktober wurde beſchloſſen, Forderungen einzureichen. Wie
vorauszuſehen war, lehnte die Firma jede Verhandlung ab,
ſo daß die Arbeiter am 21. Oktober den Streik beſchloſſen. Auf
den Kampf ſelbſt brauchen wir an diefer Stelle nicht mehr ein
zugehen, da die Einzelheiten noch bekannt ſind. Konnte man
mit dem Unternehmer auch zu keiner Einigung kommen, ſo
gelang es doch, die Verſchlechterungen, die eingeführt werden
ſſollten, zurückzuweiſen. Ja bereits am dritten Streiktage
mußte die Betriebsleitung, um ſich die Rausreißer zu ſichern,
Lohnaufbeſſerungen in Höhe der geſtellten Forderungen ge-
währen. Es zeigte ſich recht bald, daß der Streik auch auf die
Kundſchaft ſeine Wirkung ausübte, ſo daß die Produktion dieſes
Betriebes ganz weſentlich eingeſchränkt werden mußte. Nach
zweiwöchiger Dauer wurde der Streik ſo einmütig, wie er be-
ſchloſſen worden war, aufgehoben. Die Streikenden bekamen in
anderen Betrieben Arbeit, während bei Moſt kurz nach Be-
endigung des Streiks die Betriebsleitung Ausleſe hielt und
ein gut Teil derjenigen, die ſich nicht genug damit brüſten
konnten, ihren Mitarbeitern in den Rücken gefallen zu ſein,
aufs Straßenpflaſter ſetzte. So rächt ſich alles in kurzer Zeit.

Der Arbeitsnachweis verzeichnet auch im vergangenen
Jahre wieder eine Steigerung der Frequenz: Eingeſchrieben
waren 188 Kollegen. Feſte Stellen wurden 137 gemeldet, von
denen 131 beſetzt werden konnten. An 498 Kollegen wurden
5786 Aushilfstage vergeben. 9 Kollegen gingen anderweit in
Arbeit, 14 ſind abgereiſt, 12 mußten geſtrichen werden, weil ſie
ſich nicht mehr meldeten, 22 Kollegen waren am Jahresſchluſſe
noch arbeitslos. Die Wahlen zur Jnnungskranken-
kaſſe haben gezeigt, daß die Mitglieder in den Kleinbetrieben
auf dem Poſten ſind. Der Jnnungsvorſtand glaubte ſie zu
übertölpeln, indem er alles in größter Heimlichkeit mit ſeinen
wenigen gelben Lieblingen arrangierte. Doch weit gefehft.
24 Stunden vor der Wahl erhielt der Verband Kenntnis. Die
Kollegen wurden, ſo gut es ging, benachrichtigt, und die
Jnnung machte lange Geſichter, wie dieſe zur Wahl erſchienen.

Sämtliche Kandidaten des Verbandes wurden
gewählt und ſo ſind heute nur noch Mitglieder des Verbandes
Vertreter in der Bäckerinnungs-Krankenkaſſe.

Die Mitgliederzahl des Verbandes iſt wiederum um über
hundert von 346 auf 461 geſtiegen. Die Unterſtützungseinrich-
tungen des Verbandes wurden wie folgt in Anſpruch genom-
men: Es wurde bezahlt Arbeitsloſen- Unterſtützung an
109 Mitglieder für 1248 Tage 1024,50 Mk., Reiſe Unter
ſtützung an 12 Mitglieder für 51 Tage 53,75 Mk., Kranken-
Unterſtützung an 106 Mitglieder für 1422 Tage 1658,25 Mk.,
ſonſtige Unterſtützung an 5 Mitglieder 254 Mk.

Fort mit der Ausbeuterpreſſe!
Wir hatten in letzter Zeit wiederholt Gelegenheit, ſowohl

die ſonderbaren Geſchäftspraktiken des Generalanzeigers gegen-
über ſeinen Abonnenten und Jnſerenten als auch das Treiben
der bei dieſer Gelegenheit im Trüben fiſchenden Allgemeinen
gehörig zu brandmarken. Die von der Allgemeinen als An-
reißerei beim Abonnentenfang mißbrauchte ominöſe Abon-
nenten- Verſicherung fand erſt geſtern ihre gebührende Würdi-
gung. Da Abonnentenſammler dieſes Blattes außerdem be-
wieſen haben, wie wenig gewiſſenhaft ſie bei dem „Sammeln“
neuer Abonnenten ſind, iſt es angebracht, einen Fall, der be-
weiſt, wie nahe Abonnentenverſicherung und Abonnenten-
ſchwindel oft beieinander liegen, der Oeffentlichkeit zu über-
geben. Jn Allendorf bei Weilburg waren die Abonnenten-
ſammler eines Generalanzeigers eines Tages geweſen und
hatten dort eine Reihe Abonnenten mit dem Hinweis auf die
Verſicherung geworben, unter anderem auch den Tagelöhner
Schäfer. Den Leuten wurden die Vorzüge der Verſicherung in
den grellſten Farben geſchildert, nur die „Haken“ wurden
verſchwiegen, z. B., daß man nicht über 65 Jahre alt
ſein, keine Jnvalidenrente beziehen und einen Monat lang das
Blatt bezogen und bezahlt haben muß. Der Tagelöhner Schäfer
ſtarb an den Folgen eines Unfalles. Als dann die Kinder die
vorgeſchriebene Meldung machten und die Unfallrente bean-
ſpruchten, wurde ihnen der Beſcheid zuteil, daß, wenn ihr
Vater auch tatſächlich Abonnent geweſen, er doch
keinen Anſpruch habe, weil er Jnvalidenrente
bezogen habe und daher in dem Gebrauch ſeiner Körper-
kräfte erheblich behindert geweſen, außerdem auch über 65 Jahre
alt ſei. Die Dinge hatten natürlich die Abonnentenſammler
verſchwiegen, worauf ſich die Leute beriefen. Nun wurden ſie
veranlaßt, Geburtsurkunden uſw. einzuſenden, was den Leuten
nicht unerhebliche Koſt en verurſachte. Die Nürnberger Lebens-
verſicherungsbank lehnte dann den Anſpruch rundweg ab; der
Verleger des Blattes aber ſchrieb den Hinterbliebenen, er wolle
den Verſuch machen, bei der Bank eine Abfindung zu erreichen.
Das geſchah aber erſt dann, nachdem die Leute energiſche Briefe
geſchrieben und auf Erledigung gedrungen hatten. Schließ-
lich riet man den Antragſtellern, den betreffenden Abonnenten-
ſammler zu verklagen, wenn er falſche Angaben gemacht habe.
Als dann der Zeitungsverlag darauf aufmerkſam gemacht
wurde, daß er für die falſchen Angaben ſeiner Angeſtellten ver
antwortlich ſei, denn er habe die nötige Sorgfalt in der Aus-
wahl ſeiner Leute nicht walten laſſen, antwortete er, es ſei un
richtig, daß der Abonnentenſammler in ſeinem Auftrage falſche
Vorſpiegelungen gemacht habe, jeder Sammler ſei mit den Ver
ſicherungsbedingungen genau vertraut. Auch ſei es ein Jrr-
tum, daß der Verunglückte ſchon einen Monat das Blatt be
zogen habe, es ſei ihm wohl im September zugeſtellt worden,
aber gratis. Man könne daher der Bank die Auszahlung einer
Entſchädigung nicht empfehlen. Punktum! Der Verleger weiß
natürlich nicht, daß ſeine Abonnentenſammler ſchwindeln,
ſchwindeln müſſen, wenn ſie Geſchäfte machen wollen. Wenn
aber diefelben Sammler vor dem Gewerbe oder Kaufmanns-
gericht ihren Lohn verlangen, dann wird ihnen regelmäßig mit
der Klage wegen Abonnentenſchwindel gedroht.

Der arbeitenden Bevölkerung iſt immer wieder anzuraten,
ſich auf eine Spekulation auf die Dummheit nicht
einzulaſſen, dieweil die Arbeiter bei dieſen raffinierten Ge
ſchäftsleuten doch den kürzeren ziehen. Fort mit der „unpar
teiiſchen“ bürgerlichen Preſſe aus den Arbeiterwohnungen!
Jeder anſtändige Arbeiter, der auf ſich etwas hält, darf nie
mals eine Zeitung unterſtützen, die von Kapitaliſten
ausgehalten und in dieſem Sinne auch redigiert
gen muß. Jn die Arbeiterwohnung gehört das Volks-

att.

Experimentalvortrag des Vildungsausſchuſſes.
Die nächſte Veranſtaltung des Bildungsausſchuſſes iſt ein Vor

trag des Telegraphen-Jngenieurs Herricht aus Eiſenach über:
Wie ſieht ein Telephon aus? Wie ein Mikrophon Was iſt
Telegraphie ohne Draht? Was ſind tönende Funken? Der
Vortrag findet am Dienstag, den 25. Februar, im großen
Saale des Volksparks ſtatt. Die Arbeiterorganiſationen werden
gebeten, an dieſem Tage keine anderen Veranſtaltungen
zu treffen.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten am 22. Januar eine
faſt vollzählig beſuchte Verſammlung ab. Zunächſt wurden
Berichte über die Verhandlungen des Gewerbegerichts erſtattet,
und zwar über diejenigen am 7. und 14. Januar vom Genoſſen
Stark, über die am 21. Januar vom Genoſſen Aue. Jn
der Debatte hierüber ſprach man insbeſondere über die Arbeits-
ordnungen in großen Kaufhäuſern, die an ungerechtfertigten
Beſtimmungen diejenigen in Fabriken noch übertreffen. Auch
über die oft vor dem Gericht zuſtande kommenden „Vergleiche“
wurde geſprochen. Wenn die Kläger das Recht voll in den
Händen haben, ſollen ſie es lieber auf ein Urteil ankommen
laſſen, ſtatt auf eine Vereinbarung einzugehen, die ihnen ja
doch nur eine teilweiſe Entſchädigung gewährt. Einige Urteile
drehten ſich darum, was darunter zu verſtehen iſt, wenn der
Unternehmer „dauernde“ Beſchäftigung verſprochen hat. Das
Gericht hat ſich dahin ausgeſprochen, daß dies eine recht dehn-
bare und nicht viel bedeutende Redensart iſt. Wenn ſie etwas
gelten ſoll, muß im Zuſammenhang damit das Arbeitsverhält-
nis auf genau begrenzte Zeit feſtgeſetzt und die Kündigungs-
möglichkeit nur auf beſtimmte wichtige Vorausſetzungen be-
ſchränkt werden.

Hierauf hielt Arbeiterſekretär Kleeis einen kurzen Vor-
trag über einige Fragen der Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte.
Schließlich wurde Genoſſe Th. Brauns wiederum einſtimmig
für das kommende Jahr zum Obmann der Gewerbegerichs-
beiſitzer gewählt.

Nener Stichtag für Kirchenaustritt. Das Komitee Kon-
feſſionslos befolgt die Taktik, möglichſt viele Perſonen zum
gleichzeitigen Kirchenaustritt an einem beſtimmten Tage zu
veranlaſſen. Der nächſte ſogenannte „Stichtag“ wird der
16. Februar ſein, an dem ſicherlich wieder Tauſende im Gebiete
des Deutſchen Reiches der Kirche gemeinſam den Rücken kehren
werden. Der 16. Februar iſt der Geburtstag Haeckels, des Ver-
faſſers der Welträtſel.

Gemeinde- und Stagatsarbeiter. Am 18. Januar fand in
Henſels Lokal die Generalverſammlung mit einer reichhaltigen
Tagesordnung ſtatt. Zuerſt gab der Kaſſierer die Abrechnung
vom 4. Quartal, die folgendes Reſultat hatte: Einnahme
507,92 Mk., Ausgabe der Filiale 479,53 Mk., an den Haupt-

vorſtand abgeſamt 1011,15 Mk., bleibt Beſtand 509,6 Mk. Dem
Kaſſierer wurde einſtimmig Decharge erteilt. Darauf gab der

2 T 4 4 te t r e 3

Vorſitzende den Geſchäftsbericht vom verfloſſenen Jahr, aus
welchem zu erſehen war, daß die Filialleitung fleißig gearbeitet
und agitiert hat. Abgehalten wurden zwei öffentliche und
neun Mitgliederverſammlungen, außerdem zehn Vetriebs-
beſprechungen und 15 Vorſtandsſitzungen. Betriebsbeſprechun-
gen wurden einberufen: Schlachthof drei, Giebichenſteiner Gas-
anſtalt drei, m zwei, Stadtgärtnerei eine und
Gasanſtalt eine. Auch wurden zwei Petitionen eingereicht, um
die Lohnverhältniſſe zu regeln. Die letzte Petition iſt nos in
Beratung. Die Mitgliederbewegung war Einge-
treten bezw. übergetreten waren 77 männliche und fünf weib-
liche, ausgeſchieden 38 Kollegen, ſo daß am Schluß des Jahres
258 Mitglieder zu verzeichnen waren. Der Vorſitzende er-
mahnte die Kollegen, auch in dieſem Jahre fleißig zu agitieren,
damit wir bald das dritte Hundert überſchreiten können. Der
Filialvorſtand wurde, außer einigen Aenderungen, wieder-
gewählt. Der Familie eines erkrankten Kollegen wurden
10 Mk. aus der Unterſtützungskaſſe bewilligt, außerdem wurde
noch eine Tellerſammlung veranſtaltet. Der Vorſitzende verlas
darauf ein Rundſchreiben der Volksparkverwaltung betreffs
Ausbaues desſelben. Die Abrechnung vom Weihnachtsver-
r einen Ueberſchuß von 4,07 Mk. Zwecks Kontrolle
aben ſich die Arbeitsloſen beim Kollegen Henſel, Unterberg 12,

vormittags von 11--12 zu melden.
Entſchädigung für unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft,

Jrren iſt menſchlich. Selbſt Polizeiorganen und Gerichtshöfen
kann ein Jrrtum unterlaufen. Um aber gegen ſolche Jrr-
tümer, die gewöhnlich die Perſonen, die davon betroffen wer-
den, ſchwer ſchädigen, ſich ſchadlos halten zu können, ſteht ihnen
nach dem Geſetz ein Schadenerſatz zu. Um nun zu zeigen, ſür
was Schadenerſatz beanſprucht werden kann, diene folgendes
Beiſpiel: Jm Jahre 1910 wurde ein Kaufmann wegen Ver-
dachts der Brandſtiftung verhaftet, und er brachte drei Wochen
in Unterſuchungshaft zu. Die Strafkammer in Hildesheim
ſprach ihn jedoch frei, und beſchloß zugleich, daß er für die er-
littene Unterſuchungshaft zu entſchädigen ſei. Durch Ent-
ſcheidung des Juſtizminiſters wurde ihm darauf ein Betrag
von 371 Mark als Erſatz des Schadens, den er an ſeinem Ein-
kammen erlitten, zugeſprochen. Der Kaufmann war aber der
Anſicht, daß er nicht nur den Vermögensſchaden erſetzt ver
langen könne, ſondern auch den Schaden, der er an ſeiner Ge-
ſundheit und ſeinem Ruf erlitten desgleichen ſei der Fiskus
verpflichtet, ihm den Schaden zu erſetzen, den er dadurch er-
litten habe, daß ihm während ſeiner Haft aus ſeinem Geſchäft
mehrere Sachen abhanden gekommen ſeien, weil man ihm bei
ſeiner Verhaftung nicht Zeit gelaſſen habe, für Verſchluß oder
Bewachung ſeines Ladens zu ſorgen. Er bezifferte dieſen
Schaden auf insgeſamt 1000 Mark und forderte durch Klage
vom Fiskus, vertreten durch den Oberſtaatsanwalt in Celle,
die Summe von 629 Mark als die Differenz zwiſchen 1000 Mk.
und den bereits erhaltenen 371 Mark. Sowohl Landgericht
Lüneburg wie Oberlandesgericht Celle billigten ihm den
geforderten Betrag zu. Das Oberlandesgericht hielt
es ohne weiteres für einleuchtend, daß die Aufregungen einer
Unterſuchungshaft, zumal wenn dieſe als Folge eines mit
ſchwerer Strafe bedrohten Verbrechens einen Unſchuldigen
treffe, auf das Nervenſyſtem eines geſunden Menſchen erheblich
einwirke. Das ſei ſelbſtverſtändlich bei an ſich ſchon nerven-
leidende Menſchen, wie der Kläger es ſei, in erhöhtem Maße
der Fall. Auch auf ſolche geſundheitliche Schädigungen habe
ſich die Entſchädigung für unſchuldig in Unterſuchungshaft Ge-
nommene zu erſtrecken. Bei dieſer Sachlage ſei dem Klage-
antrage zu entſprechen, ohne daß noch auf die weiteren, zur
Begründung ſeines Schadens aufgeſtellten Behauptungen, Ver-
nichtung ſeines Rufes und Diebſtahl der Sachen in ſeinem
Laden, eingegangen zu werden brauche.

Meißener Kranken-Sterbekaſſe. Am Sonnabend, den
25. Januar, abends 814 Uhr, findet im Engl. Hof die Mit-
gliederverſammlung ſtatt.

Eine Entführungsgeſchichte aus „beſſeren“ Kreiſen beſchäf-
tigte geſtern die hieſige Strafkammer. Der 30 jährige ſtud. med.
Wilhelm Bingel, Sohn eines Kommerzienrats, lebte hier
auf Koſten ſeiner Eltern herrlich und in Freuden und knüpfte
mit ſeiner noch ſehr jungen Zimmervermieterin ein Liebes-
verhältnis an. Das Paar lebte einige Jahre wie Eheleute
und dem Verkehr entſproſſen zwei Kinder. Bingel liebte jedoch
die Veränderung er wollte ſchließlich nach Wien gehen, die
Mutter mit den beiden Kindern ſitzen laſſen und glaubte als
Sohn wohlhabender Eltern ſeine Pflicht zu tun, wenn er Ali-
mente bezahlte. Am Morgen des 31. Auguſt v. J., vor der
Abreiſe nach Wien, ereignete ſich hier auf der Straße folgender
Vorgang: Als das vierjährige Töchterchen der Zimmerver-
mieterin auf der Straße ſpielte, lockte er es an ſich, ſetzte es
in ſein Automobil und fuhr mit ihr bis nach Wien. Seiner
Angabe nach entfernte er ſich ſo weit, nicht um den Aufenthalt
des Kindes zu verheimlichen, ſondern um in Wien ſich „in
Ruhe“ vor ſeinen Gläubigern den Vorbereitungen zum Examen
widmen zu können. Er lebte aber auch dort wieder ſehr flott,
denn er bezog ſchon hier von ſeiner Mutter, die jetzt als ſehr
reiche Kommerzienratswitwe bezeichnet wurde, einen Monats-
wechſel von 400 Mk. uſw. Jn Wien knüpfte er bald mit einer
adligen Dame zarte Beziehungen an, gab ſie für ſeine Ehefrau
aus und das entführte Mädchen für ihre beiderſeitige eheliche
Tochter. Die Hallenſer Mutter der Kleinen war mit der mit
Liſt ausgeſührten Entſührung durchaus nicht einverſtanden.
Sie war Vormund des Kindes, hatte ihre Tochter ſehr lieb und
behandelte ſie mit großer Anhänglichkeit. Der Angeklagte hin-
gegen will nur durch Mitleid zu ſeiner Tat getrieben ſein, da
das Kindchen körperlich vernachläſſigt ausgeſehen und ihm ge-
klagt habe, es müſſe oft frieren und auf dem Boden ſchlafen.
Zur Mitnahme des Kindes will er ſich auch deshalb für be-
rechtigt gehalten haben, weil es ſchon längſt ſeine Abſicht ge-
weſen ſei, ſie und ihre jüngere, gleichfalls ihm entſtammte
Schweſter legitimieren zu laſſen. Nach der Ermittlung ſeines
Aufenthalts wurde er wegen Kindesentführung verhaſtet. Die
Verhandlung, in der Dinge zur Sprache kamen, durch welche
die „gute Sitte“ in Gefahr gebracht werden könnte, fand zum
größeren Teile unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Der
Staatsanwalt beantragte gegen Bingel eine Gefängnis-
ſtrafe von 10 Tagen, da der Angeklagte doch von einer
Geldſtrafe nicht ſelbſt getroffen werde, ſondern
ſie von ſeiner reichen Mutter bezahlen laſſen würde. Das Ge-
richt erklärte jedoch eine Geldſtrafe von 100 Mk. für aus-
reichend, weil der Angeklagte nicht aus unedlen Motiven ge-
handelt habe. Von ſchlechter Behandlung des Mädchens durch
die Mutter könne allerdings nicht die Rede ſein.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Dienstag, den 28. d. M., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Fluchtlinienänderung Gottes-
ackerſtraße. Petition gegen dieſe Fluchtlinienänderung. Flucht-
linienänderung Ecke Angerweg-Reilſtraße. Fluchtlinienände-
rung Ecke Kirchtor-Mühlweg. Vergleich betr. Landaustauſch
Ecke Gr. Brunnen- und Triftſtraße. Fluchtlinienänderung
Gr. Ulrichſtraße 49 und Landaustauſch. Abkommen betr. Aus-
bau der Giebichenſteiner Straße. Landverkauf an der Berliner
Chauſſee. Dampfheizung für die Hauptfeuerwache. Unter-
ſtützung für den Deutſchen Mädchenſchulverein. Wiederholungs-
kurſe für Hebammen. Beſchaffung einer Automobilkehr-
maſchine. Gründung einer Stelle beim Tiefbauamt. Gehalts-
regulierung für Lehrerinnen. Berechnung von Umzugskoſten.
Haushaltsplan für 1913: Allgemeine Verwaltung, Polizeiver-
waltung. Oberrealſchule, Lyzeum, Frauenſchule, Kath. Volks-
ſchule. Hilfsſchnle, Allgemeine Schullaſten, Bauweſen und
Straßenreinigung. Ge ſchloſſene Sitzung. Einlaſſung
auf eine Klage. Bewilligung eines Ehrenſoldes. Anſtellung
von Beamten.

Nachwehen zum Stnudentenſtreik. Der Halleſche Kliniker-
ſtreik hat die Berliner Kliniker zur Gründung einer Organi-
ſation veranlaßt. Jn einer auf Donnerstag einberufenen Ver-
ſammlung der kliniſchen Studentenſchaft wurden Unterhand-
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Stadttheater. Kammerſänger ſingt am kommenden
piel Don Joſé in Carmen,

eine Partie, die der ſkandinga e Tenor in Halle bisher noch
nicht geſungen hat. Der Sonntag bringt eine nochmalige
Matinee Aufführung des Hofmannsthalſchen Myſteriums
Jedermann in der Jnſzenierung auf der neu eingebauten

yſterienbühne. Die Beſetzung iſt mit Ausnahme des Jeder-
mann, den Herr Rieth ſpielt, die gleiche wie bei der Premiere.
Vorzugskarten der Literariſchen Geſellſchaft und für die Stu-
dierenden haben Gültigkeit. Nachmittags 4 Uhr bei ermäßig-
ten Preiſen Der liebe Auguſtin. Abends 8 Uhr wird die
LortzingOper Zar und Zimmermann zum letzten Male in
dieſer Spielzeit gegeben. Am t nachmittags 3 Uhr,
wird das Schauſpiel Die Quitzows bei Schülerpreiſen (3. Rang
65 Pf., Parterre 90 Pf. Parkett 1,15 Mk.) gegeben. Abends8 Uhr gaſtiert Hofopernfänger Bergmann aus Weimar in der
Titelpartie von Mozarts Don Juan. Für Dienstag iſt eine
nochmalige Wiederholung des Troubadour angeſetzt und zwar
um zwei Gäſten Gelegenheit zu geben, auf Engagement zu
aſtieren. Die Acuzena ſingt Fräulein Paula Weber von derKurſürſtenoper in Berlin, den Luna Herr Kirchberg, gleichfalls

von der Kurfürſtenoper in Berlin. Mittwoch Eva (Das Fabrik-
mädel). Donnerstag unbeſtimmt. Freitag Der liebe Auguſtin.
Sonnabend Don Juan. Das Schauſpiel bereitet folgende
Stücke vor: Der gutſitzende Frack von Dregely, Hinter Mauern
von Nathanſen, Profeſſor Bernhardi von Schnitzler; die Oper
und Opertte: Der Schmuck der Madonna von Wolf-Ferrari,
Theodor Körner von Alfred Kaiſer, Die Meiſterſinger von
Nürnberg und Siegfried von Wagner, und Grigri, Operette
von Paul Lincke.

Gaſtſpiel des Münchener Künſtlertheaters. Am 1. Februar
beginnt im Apollotheater ein Gaſtſpiel mit dem Ausſtattungs-
ſtück Kismet. Dasſelbe wurde bisher in London und Neuyorkjahrelang, in Paris erſt jüngſt mit Guitry in der Hauptrolle
gegeben, und erlebte ſeine dutſche Uraufführung im MünchenerKünſtiertheater. Jn der Original-Jnſzenierung und -Be-
ſetzung wurde es hierauf in Berlin und Düſſeldorf geſpielt,
und kommt auch hier in der gleichen Weiſe zur Aufführung.
Kismet iſt ferner noch angenommen in Frankfurt a. M., Han
nover, Nürnberg, Magdeburg, Mannheim, Leipzig, Chemnitz,
Budapeſt uſw.

Wüſte Schlägerei. Mittwoch abend gegen 2210 Uhr kam
es hinter der Franckſchen Zichorienfabrik in der Raffinerie-
ſtraße zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen mehreren jungen
Kaufleuten und Arbeitern. Die Sache artete zu einer wüſten
Schlägerei aus, in deren Verlauf ein Kaufmann am Kopf ſo
ſchwere Wunden erhielt, daß er von ſeinen Freunden be-
ſinnungslos nach getragen werden wußte

Erkannte Leiche. Geſtern nachmittag wurde am Rechen der
Hildebrandtſchen Mühle der Mann, der am 18. Januar von
der Klausbrücke in den Mühlgraben geſprungen war, als
Leiche gelandet. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhof ge
h Sie wurde als die des Arbeiters Guſtav Emil Schöne
erkann

Zur Ablöſchung eines Stubenbrandes wurde die Feuer-
wehr nach Bechershof 9 gerufen, wo ſich in einer Wohnung
drei kleine Kinder befanden, die ſich ſelbſt überlaſſen waren.
Nur durch ſchnelles Eingreifen der Hausbewohner wurden die
Kleinen aus der gefährlichen Lage befreit. Der Brand war
durch Herausfallen von Kunfen aus dem Herde entſtanden.

Lettin. Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins werden auf die am Sonntag, den 26. Januar, nach
mittags 3 Uhr, im Gaſthaus zur Erholung ſtattfindende Ver-
ſammlung nochmals hingewieſen. Jn dieſer Verſammlung
wird der Genoſſe WolfBreslau, einen Vortrag über DieAufgaben der politiſchen Organiſation halten. (Siehe Jn-
ſerat der geſtrigen Nummer des Blattes). Da aber auch noch
andere wichtige Parteiangelegenheiten geregelt werden ſollen,
ſo iſt ein recht zahlreicher Beſuch erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.
Aznmendorf und Umgegend. Parteigenoſſen! Am

Sonntag, den 236. Januar, abends 8 Uhr, findet im Burg-
ſchlößchen eine Verſammlung der Mitglieder des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ſtatt. Wie aus dem geſtrigen Jnſerat er
ſichtlich, hält der Genoſſe Hildebrandt-Neukölln einen
Vortrag über Die Aufgaben der politiſchen Organiſation. Es
wäre deshalb ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht. Die Funk-
tionäre des Diſtrikts Ammendorf werden erſucht, ſich bereits
um 7 Uhr in obigem Lokal zur Erledigung verſchiedener Par-
teian gelegenheiten einzufinden. Die Diſtriktsleitung.

Dölau. Was für ſoderbare Blüten der Jungdeutſch-
landrummel treibt, mag folgendes der Oeffentlichkeit
zeigen. Damit die vom Bergmannsverein geſtiftete Fahnen-
ſtange nicht ohne Lapen bleibt, hat der Leiter der hieſigen
deutſchen Jugendwehr, Rektor Höndorf, ſeinen Einfluß bei
dem Geſchäftsführer des hieſigen Konſumvereins dahin geltend
gemacht, daß vom Konſumverein der Lappen geſtiftet wird. Ob
die Mitglieder des genannten Vereins damit einverſtanden
ſind, wird die Zukunft lehren. Der Herr Rektor ſucht ſich auch
dafür vu revanchieren, indem er genannten Verein Mitglieder
zuführen will mit dem Hinweis auf ſeine patriotiſche Leiſtung.
Auch einen Erſatzmann für den ſelbſtmörderiſchen Führer
Tietſch möchte der Herr Rektor wieder haben. So war ein
hieſiger Bauunternehmer wiederholt in das von der Arbeiter-
ſchaft mit Recht gemiedene Langrockſche Lokal beſtellt. Jedoch
ohne, daß der Rektor bisher Erfolg hatte. wir,

der Herr noch lange ſucht.

ſich hält, ſagt: Hände weg von
Lochau.

Huske in Lochau ſtatt.

den ſollen, iſt ein recht ſtarker

Osmünde.

Pötzel, Mößlein und Glöckner.

Beſpr echung ſtatt.

Arbeiter behütet
abend ab. Der Herr Paſtor,

wärts geht.
Jungdeutſchlandbund. Für di

kunft gehört, ſo erziehen, wie
Hindernis iſt dabei aber, daß

nicht richtig!

Könnern.
Wir nahmen vor einiger Zei

kritiſieren. Jetzt iſt infolge de
Unfall paſſiert, der leicht
konnte.
abend die Oberbraunſchweiger

auf die

paſſieren können.

Parteigenoſſenl
nuar, nachmittags 3 Uhr, findet eine Verſammlung der Mit-glieder des Sozialdemokratiſchen Vereins bei

Ortsgrößen aus der Umgebung waren anweſend.
mit weſſen Hilfe die patriotiſche Jugendbewegung überall vor

Auch unſere Gemeinde hatte Geld übrig für den

Nach den Vorkommniſſen mit dem
bisherigen Führer iſt es kein Wunder, wenn jeder, der was aufder Jungdeutſchlandführu: ng.

Am Sonntag, den 26. Ja-

dem Genoſſen
Da der Bericht über den ſtattgefun-

denen Preußentag durch den Genoſſen Reiwand-Halle gegeben
wird und noch weitere wichtige Angelegenheiten erledigt wer-

Beſuch erwünſcht.
Die Diſtriktsleitung.

Die Lokal- und Preßkom miſſion be-
ſteht aus den Genoſſen: Schaaf, Haferkorn, Scheibe, Biling,

Alle Beſchwerden über Zeitung
und Lokal ſind an obengenannte Genoſſen zu richten. Sonntag,
den 2. Februar, mittags 3 Uhr, findet für dieſe Genoſſen eine

eure Kinder. Am letzten
Sonntag hielt der Jungdeutſchlandbund einen Unterhaltungs-

der eine Rede redete, und alle
Wir ſehen,

ie notwendigſten Arbeiten, wie
die Kanallöcher zu reinigen, iſt jedoch kein Geld da. Es wäre
endlich an der Zeit, daß auch wir die Jugend, der doch die Zu

es notwendig iſt. Ein großes
ſogar alte Parteigenoſſen ihre

Kinder zum Jungdeutſchlandbund laufen laſſen, um ihnen dort
den Patriotismus einjagen zu laſſen. Parteigenoſſen, das iſt

Jeder Parteigenoſſe müßte ſich doch ſagen, dieJugend gehört der Arbeiterbewegung.

Folgen mangelhafter Beleuchtung.
t Gelegenheit, die ſchlechte Be-

leuchtung bei den Ausſchachtungsarbeiten zur Waſſerleitung zu
r mangelhaften Beleuchtung ein

ſchlimmere Folgen nach ſich ziehen
Der Kutſcher des Dr. Reich fuhr am Donnerstag

Straße herunter. Jn der Nähedes Schützenhauſes gerieten die Pferde mit den Vorderbeinen
in einen über einen Meter tiefen Graben,
keine Laterne brannte. Die Pferde konnten zwar ſchnell wieder

Beine gebracht werden, aber eins hatte ſich derartig
verletzt, daß es ausgeſpannt werden mußte.
alſo noch glimpflich ab, aber wie leicht hätte ein großes Unglück

Glücklicherweiſe ſind die Arbeiten bald be
endet, ſo daß die Gefahr für die Paſſanten ein Ende hat.

an dem überhaupt
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ESpreiſſtune der Redaktion von Aue bis B Uhr.

än. Ulrichstr. z

eder Gr. Brunnenstr. 65.
ohne KopfKabeljau n 9

Seelachg n hFrahſchellfiſch Pfd. 4

Seegal vrne und 30
Sſchinuſhen a
J 5795 Rezepte dern gratis.

W àHBeſonders preiswert:

F. Sünde
Kiſte ca. 30/32

Hochfeine Vollheringe

Siück 6 7 S 9
Dhd. 70 80 90 100

Probieren Sie bitte:
Rleſenfettheringe 12

i Dtzd. 70 4 Stück 9
trotz der Größe fett und dauch werden Gabelbiſſen d avon

P Sem ab Zubereitung einfach.
Rezepte gratis. S

Ahirteſint
5387 Torstrasse 43.Braten, Hachkfleiſch ig
f. Dach ürt Bund 8 P.

Verkaufsstelle
d. Schuhwaren
Marke Condor.

Conrad

Nur noch
Kurze Zeit!

bei Abnahme von 3 Pfd. 75 Pf.

Fchwelz- Schokolade Booch, Schaffner Flzstiefel,

eine Speiſe-ſchokolade zum Roheſſen
empfiehlt zum Preiſe von 35
bis 1.00 pro h

r r

im Turm, Leipzig 1/62.

iiitärstiefel
Langſtiefel und
ebenfalls in grö

rubenſchuhe find
ßter

ſtellungen.
J. Sternliehü.

Alter Markt 11,Kaufe nur
Sonntag d. 26. Jan.

J ut r getragene, vonPaar an, abzugeben.

neue und getragene Halbſt ä
Auswahl

a gt vorrätig und erbitte Be-
*2023

Telephon 1946.

Kanarienhähne ber
e le, flott im Geſang,

W Leiprig,Martinstr. 16.n K. Pries.
Achtung o KAehtung!Starke händ- Lelterwugen

mit Gußbuchſen, ſowie dauerhafte
g. Rodelschiitten

kaufen Sie am beſten bei

Srue ch agenfabx,,alle a. erſeburgerſtr. 1Hall. WMaſchinenfab brik.
Reparaturen ſowie einzelne be

ſchlagene Räder billigſt. 5768

Lelten. r J
Fſuraſofg, r äuleni mit

Halle geſucht. Led.
ſofort geſucht.

gewerbsmäßiger Stellenver-

krlseur-Lehrline
5765 findet gute Lehre bei

Halle a. S., Dölauerſtr. 5.

Konſol Teppichtühle, ſh. Vertiko, uted hmaſchine, 2 eichene Bett
ſtellen, ederbett (kurze Zei Wir ſuchen per ſofort eine
grbrauch pottwlie

eiststr. 21., II Tr. re
ten Sie billiDamenmasken Frleſenſte. p.ole für unſere

Arheitsmarkt
M Knechte u. Japeldhnertaniſen

ſofort und 1. 4. für Stellen bei
Knechte

Richard Renner
mittler, Kl. Alrichſtraße 3. 3.

Siebeck, Friseur u. Zahntechniker 2014 Johannisstr. 16

Konſumverein Merſeburg u. Um

r erfekte verkäuferin
ertaulſteue in Großlehna.

a Frauen?So hnur r art Bei Störung und Unregelmäßig-
ß Verbläſfenden Erfolg mit Hülfe

unseres Vovella“
etc erzielte Herr
B Borkowski in
Zoppot (Westpr.)

rau P. Brune, Oberhauſen,heinland riedensirasse
Auskunft koſtenlos.

keit wenden ſich vertrauensvoll an

Derselbe schreibt:
Nach vierwöch
Gebrauch Ihres
„Novella“ Nr. IIhatte ich seinen
schön Schnurr-

d D. boart, der mich sorfreut, änss je Ihnen weinen herzi aussprechen muss Aehnlich
schrieben uns ungezühlte andere
Kunden Bei Nichterſfolg Geld zu-
rück Versand diskret, geg. Nach-

S nahine oder Vorauszahlung (auch
S Brieſwarken) z. Ansicht m Garantie-

schein. Preis per Dose: Nr. 1t 2. Nr. II A. 3 Nr. IIIM 5 Nur zu beziehen Von
z

Rossfieſsen
und Wurſtwaren, alles ff

in Benndorf b. Meumar-
nahe der Schule.

J ſaub. damenmasten
verl. Kurfürſtenſtr. 79, Hof 2 Tr.

gar. rein, mit Raffinade, à 25
5786 empfiehlt:Kosmetische Anstalt in

n rg-gare I23.
ur qmMerseburg.

Karl Zönicke,
Tischlerei Sarglager,

*2016 ein ehrendes
Das Personal We Ardeffer

Der Vorſtand

2020

Max
Hauptgeschäft:

Geiststrasse 22

5787 Bern clorff,
Geschäft:alimarite (Salzgraſenhaus)

empfiehlt zu r extra billigen Preisen:
Wolle, Inletts, Betihezüge, Handtücher, Vnterzeuge,
Klee stoffe, Hosenträger, Serviteurs, chüpre,

Kragen, ver Pasäns, s Stück 75 P3 Stück 90 g.

l önS Sie speisen gut, appetiflich
à und preiswert im eigenen Heim

der Haolleschen Arbeiterschaſt.

S Reichholfiger, kräſtiger und
5 wohlschmeckender, quier

Mittagstische

Kartoffeln,
Wag.bonum, Uptodate Neu-
5776 ſtädter, froſtfrei, empfiehlt
Alb. Streuber, Thomasiusstr. 36.

Jeden Sonnabend Schlachtefest.

Wochenmarkt in Ammendorf
Hasen und wilde Kaninchen
zum 2
V denen dent

nene
Rarrenahengen,

bockhlerfesten,
Fumilien Ahenden,
Schiachte Feten.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhanälung.

Dührer
durch das Gewerbe
Koufmannsgeriht Geſetz.

Preis 25 Pf
Zu beziehen durch

r. H. Weber
Nachru r:

Am Donnerstag früh ſtarb nach kurzem Leiden un-
erwartet unſere hochverehrte Chefin

Frau Jda Gottschlich.
Wir werden der Hingeſchiedenen,

welche uns ihre hochherzige Güte ſtets zuteil werden ließ,
Andenken bewahren!

5782

er kima Gagtar Coftchin.

z von 50 Pf. an. t. S
2

Sonnabend kommen auf dem

*2013

Standesamtliche Na agrichten

Halle-Süd(Steinweg 2),23. Januar
Aufgeboten Wonteur Köcher.und inna Knauth (Sanger

hauſen und Kl. Ulrichſtraße 14).
Lokomotivführer Wengerowsky u.

Kelm (Halle a. S. und
StolEheſchließungen: Kellner Diel
und Stanislawa Gorski (Martha-
ſtraße 25 und Unterröblingen)-
Ober-Poſtaſſiſtent Wießner un
Luiſe Schönbrodt (Taubenſtr. 25
und Kirchnerſtraße 18).
Geboreu: Arbeiter Madry S.

See 13). Arbeiter Hedellnterplan 9). Arbeiter S m
(Große aus ausſtraße 13).Lehomotivheizer rauſe der

Schützenſtraße 6). nSe S. (MartinſtraßeGeſchirrführer Trautmann Wihler

(Große Schloß Jaſſe 13).
Geſtorben: Arbeiters Schröder

Ehefrau Berta geb. Wernicke,
40 J. (Baderei 2). Bergmann
Marx aus Löderburg efrauPauline geb. Witzack, 43 Jahre
(Klinik). Geſchied. Thereſe Zehne

Rehfeld, 69 (Lilienſtr. 9).
Irbeiters Jigenſte n Ehefr. Anna

e geb. Hoffmann, 22 Jahre (Bäcker-
ſtraße 3).
Haür-Rord (Gr. Brunnenſtr. 34)

23. Januar.
Geboren: Arbeiter Thomas T.

(Leſſingſtr. 335). Kaufmann Lewin
aus grauſen S. KaufmannKlausnitz T. (Hardenbergſtr.
Magiſtrats-Aſſiſtent Kellner S
Spiyte 11). Bureaubeamten

riebe T. (Henriettenſtr. 6). Ober-
bergrat Keil S. (Fietenſtr. 22).
Arbeiter Schulze S. (Reilſtr. 107).

Geſtorben: Privatmann Scholle,
74 J. Felſenſtr. H. ArbeitersVallſchug T., 1 J. (Seebener
ſtraße 64).

Todes Anzeige.
Donnerstag früh 3 Uhr ver-

ſchied nach kurzem aber ſchwe-
rem Krankenlager meine in-
nigſtgeliebte Frau

Anna Ilegensteln,
geborene Homann,

im 23 Lebensjahre.
Um ſtilles Beileid bittet

der tieftrauernde Gatte
Fritz Iigenstein u. Tochter.

Die Beerdigung r x Mon-
tag den 27. Jan., früh 9 Uhr,

von der Leichenhalle des Süd-
friedhofes aus ſtatt. 5779

Dank.Zurückgekehrt vom Grabe un
I ſeres lieben Verſtorbenen, des

alers Alſrecd raune,
ſagen wir vie b allenihn zur gtag Ruhe vehtetn

Bugr vergetee eDank dem Malerverband, dArbeit. Radf. Bund Saden
J tät und dem Sozialdem. Verein
für die zahlreiche DeLtltg ung,ſowie dem c Stu b

die Rede am Grabe.
Die trauernden Hinterbllebenen.
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Trothaer Rallsälen statt.
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net ſein Freie ohne Henehnn
den 26. Jannar h S Uhr7 er Kaiser WVülhelns Halle

12. Stiftung re s tbestehend aus Sheater und Zall.

Zur Aufführung goelangt:Der Strom rer Das verzchwundene ieanen

Drama in 3 Akten. *1966
Nach dem Theater A L. L.

Musik von Henckels Musgik- Institut, Halle a. S.
Einen genabreichen Abend versprechend, ladet werteFreunde und Gönner hierzu hböflichst ein her Vorstand.n Verein freie lume, Delftzsch.

Sonntag den 26. Januar abends 8 Uhr
im Lindenhof“

K Kappen- Ball
mit verſchiedenen Aufführungen.

lzahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein Da Momicee,

Sonntag den 26. Januar er.
Gr. Maas KenbalII,

veranſtaltet vom
Lotterie Verein „Goldener Stern“,

verbunden mit
Prämiierung ſowie verſchieden. Ueberraſchungen.

n (UVals, per NRrDOe. an
20291

Gr. Zockbvierfest
Morgen, Sonnabend

mit hamoristiseher Vnterhaltung.
Hierzu ladet freundlichst ein Hermann Becker.

Stwunt Nerseburg. tun
Sonnabend d. 25. u. Sonntag d. 26. Januar

Crobes Bockbierfest.
V. 6 Uhr abds. an: Speckkuchen u. Bockwürstehen.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Hierzu laden freundlichſt ein *2015

Karl Mälker u. Frau, Ober-Breiteſtraße 18.

Tag
jeden

ſteigt
Er

höher, der Verbrauch von Schuhcreème PHo, weil
die Oualität und Husgiebigkeit hervorragend nd

Pilo ist überall zu haben! *1141

Nähmaschinen
in großer Auswahl

kaufen, ſo r Sie erſt mein Lager vonNähmaschinen

Kein Laden, Keine Agenten
Daher bin ich in der Lage, 20 bis 25 Prozent billiger

nie Turmstr. 156Otto Hänischleust, s
Teillaa hen gestattet.ning-

n nur erstklass tigen Fabrikaten.

A9 vo Eine Fr
r. n W Sie zur FFit n en beſtellung einen Spaten odere sonstiges Gartengerät

Gr. E. 46, neb. Walhalla. Sie kaufen dies ſehr preiswert S
abtto Spärmann ehe

mit welchene Ware frieden, erb e
57099 Margean

Sonnabendlaſſe in meinen drei Fllialen:

Bernvburgerstr. is, Steinweg 24
und Merseburgerstrasse 8

an alle Fausfrauen a

gratis nKoſtproben von meinen ganz vorzüglichen Apri-
u verabreichen, Sie, bevor Sie irgend
welche Einkäufe machen, die wirklich hochſeine

unübertroffene Aualität kennen lernen.

Zur Sinführung
verkaufe morgen in afſen Filialen Vackobſt billiger.

Ia. ApriKosen

J Ia. Pflaumen

Knoblochs Regtaur. kidenortten 3.

R Thüringer

Hochfeinen

Holkerel Butter

Alerfeinſte unübertroffene

65 Rab.1 Pfund nur

Pfg.,Ia. Ringaàäpfel b.1 Pfund nur 45 Rab.

401 Pfund nur Rab.

Tausende ung Kveriausende
anſtalten Henſtongte, hoteiz, Reſtaurants u. 3c.

verwenden ſeit Jahren, infolge der wirklich dell-
J katen, reinen, milden Seſchmaces, Knäüuſels

N Woſterei Taſei Vutter Erſatz, Margarine, r
cJafelgöttin a 9

r Rührwert der Vöolkerei Vutterin eich iſt. Bei Verwendung nur aller

feinfter edeiſter Rohmatriglien wird dieſelbe noch

mit Sahne verbuttert,
e ſich der hochfeine reine Geſchmack mit
ergibt! Ein einziger Verſuch überzeugt Gie Fort

von der hervorragend feinen Qualität.

Gutſchmeckende, garantiert reine

PHochfeine Melange rer r Melange

Marmeladeals Brotaufſtrich und 301

zum Füllen von Pfannkuchen Sia mitseh Rab.
t

8 empfehle meinen verehrten Kunden ferner:

a. Ynlhevrfftäd ter
1 Paar, ca. 80 Gramm ſchwer,

1 Paar S Pfg., 3 Paar 40 Pfg., mit 50/0 Rabatt.

Hochfeine Rotwurſt Bund u 75 n
Ganz beſonders empfehle:

la. Leberwurſtfetten u -41 W 99

dentſchen

a. kernigen Gchmer 1 70

Zum Sieden von Pfannkuchen
verwenden ſeit Jahren tauſende Familien nur noch das

Wollen Sie wirklich gut und vorteilhaft

Knäuselia

a

Kungt- F h 66 Pfg.Speisekett m z0 nud 597,
1 Pfund Rab.

Die Pfannkuchen werden höchſt mürbe und goldgelb.

aaaAaaaaaaaaaaaAAAOAISSa
Land Butter Ersatz (Margarine) 7 Pfg. mit1 Pfund nur n

B. Knäusel,
rege r 12-2 Unr 7 I

in I wut éer Cualtät mat hen echte mer
vor Brölergtr. h

Familien, Kliniken, Krankenhäuſer, Kinder Heil-

Rab.
F. v ſowie als Back- u. Bratenbutter,

r Hallesches Kohlen- und tet z

Pfg. mit
öPrwent

Pfund nur

Hochfeinen zarten rPfg. mitCassſier 96
1 e S nur Rabatt.

T üüpl
Neu eingetroffen:

77116-—160 om breit, rer Qualitäten.

Kanz besonders viig
werden die Restbestände in Mäntel- e

Kostümstoffen der aufgelösten Mäntelfabrik
Gebr. Sernau abgegeben.

Aubergewöbnliehe Gelegenheitubergevödnlehe Gelegenheit

IIIR in am u m Ia. Qualitäten Pt

Dazwischen auch passende Muster für
Meter 90, 850 und

Masken kostfüm e.

Inhaber: S. Sommer.5798

*1305

KMirhel
ne n

neanerkannt beste Marke.
Allein vertreter für FKalle und

Halle a. S. Merseburgerstr. Ecke Sehmiedstr. Tel. 3939

Ein PostenT inS I III

Leipzigerstrasse II.

Serie

7 S us W.

Theater und HMaskengarderohe-
Verleih-GSesohäft von

Zougner Riedoel,
r vorm. Sotts ohne gen

Halie a. S., Gr. VUlriohstr.. 5S,hält seine reichhaltige Auswahl neuer, feiner

h

Herren Pamen-Huskenkostüme
bei solider Preisstellung bestens empfohlen. 7

90 Pfa. mit
a 5 Rab.

S

liefern wir billigst

f

h 9W CS v Ld c B. uaenhee Jt n
l

2

m X dune, ihn T
staunond billig.

d Volkshuchhandlung
Halle a. S. Harz 42-43.

Telephon 1047.
Katalog gratis und franko.

aushaitungebücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk.
Küchen- und Wirtschafts- Buch 1913.

Preis 50 Pfg.
Volks -Buchhandlung, Harz 42/43.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 21

nene

Deutſcher Reichstag.
o6. Sitzung. Donnerstag, den 23. Januar, nachmfktags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Delbrück.

Reichsamt des Jnnern.
39. Tag.

Zunächſt wird über einige Reſolutionen zum Titel Staats
ſekretär abgeſtimmt.

Angenommen wird eine Reſolution Albrecht (Soz.) und Ge-
noſſen auf Verbeſſerung der Verordnung betreffend die Beſchäfti-
gung von Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern in Glashütten,
Glasſchleifereien, Glasbeizereien und Sandbläfereien, u eine
Reſolution Albrecht und Genoſſen auf Erlaß einer Bundesrats-
vorordnung zum Schutz der bei Herſtellung von Ziegekſteinen be
ſchäftigten Arbeitern fowie eine Abänderung der Gewerbeordnung
dahin, daß die Schlaf- und Wohnräume, die den Ziegeleiarbeitern
von den Unternehmern überwieſen werden, den Anforderungen der
Geſundheit und Sittlichkeit entſprechen und daß durch eine Rege-
lung des Kanlinenweſens die Arbeiter vor Uebervorteilung geſchützt
werden. Endlich wird eine Reſolution Dr. Spahn und Genoſſen
(Zentr.) angenommen, auf möglichſt baldige Vorlegung einer Denk-
ſchrift über die Wirkungen der Arbeiterſchutz- und Arbeiterverſiche-
rungsgeſetzgebung in Deutſchland.

Hierauf wird die Beratung fortgeſetzt beim Titel Erſtattung
der auf Grund des Geſetzes betreffend Unterſtützung von Familien
der zu Friedensübungen einberufenen Mannſchaften den einzelnen
Bundesſtaaten erwachſenden Ausgaben.

Abg. Rauch (Soz.)
begründet einen Antrag der Sozialdemokraten auf baldige Vor-
legung einer Novelle zu dieſem Geſetz, wodurch die Unterſtützungs-
ſätze allgemein erhöht werden. Die Unterſtützungsſätze richten ſich
nach dem ortsüblichen Tagelohn, der meiſt erheblich niedriger iſt,
als der wirklich gezahlte Lohn. Der ortsübliche Lohn geht teilweiſe
ſogar unter 2 M. herunter. (Hört! hört!) Die Familien der Ein-
berufenen geraten in einen um ſo größeren Notſtand, je größer
die Differenz zwiſchen dem ortsüblichen und dem wirklichen Tage-
lohn iſt und je zahlreicher die Familie iſt. Das richtigſte wäre,
den wirklichen, Arbeitsverdienſt den Unterſtützungen zugrunde zu
legen. Da aber dafür dieſer Reichstag nicht zu haben ſein wird,
beantragen wir, auf jeden Fall die allgemein
zu erhöhen. Der Einwand, daß die Einberufenen einer vater-
ländiſchen Pflicht nachkommen und es deshalb nicht angängig ſei,
ihnen eine Entſchädigung zu gewähren, wie er in der Kommiſſion
vom Zentrum erhoben wurde, iſt nicht ſtichhaltig. Es werden
ja nicht die Einberufenen unterſtützt, ſondern ihre Familien. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.) Gerade die bürgerlichen Par-
teien behaupten doch immer, die Familie ſei die Grundlage des
Staates und wir ſeien die Zerſtörer der Familie. Ein beſonderer
Mißſtand iſt, daß für uneheliche Kinder keine Unterſtützung ge-
zahlt wird. Das hat ſelbſt der Regierungsvertreter in der Kom-
miſſion zugegeben. Dann hätte die Regierung längſt von ſich aus
dieſen Zuſtand beſeitigen ſollen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Ein weiterer großer Mißſtand iſt, daß die Familien oft
monatelang auf die Auszahlung der Unterſtützung warten müſſen.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Die Mittel für die Durch-
führung unſeres Antrags müſſen auf jeden Fall zu beſchaffen ſein
in einem Etat, der allein für den Erſatz des Kaiſerſchiffes „Hohen-
zollern“ 5 Millionen Mark fordert. Jch bitte, unſerem Antrag
zuzuſtimmen. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Geheimrat Lewald: Die Ausgaben für dieſen Titel haben ſich
in den letzten Jahren bis auf 4 Millionen geſteigert. Der Antrag
hätte, wenn man an eine 25 prozentige Erhöhung der Sätze denkt,
alſo eine erhebliche finanzielle Wirkung. Uebrigens wird den
meiſten Arbeitern und Angeſtellten für die Zeit ihrer Einberufung
Lohn reſp. Gehalt weitergezahlt.

Beſitzſteuer.
im Zentrum.)

Abg. Koch (Vp.): Auch meine Freunde werden dem ſozialdemo-
kratiſchen Antrag zuſtimmen. Wir bitten aber, den tatſächlichen
Lohn und nicht den auf dem Lande ja ganz geringen ortsüblichen
Tagelohn zugrunde zu legen. Den plutokratiſchen Charakter
könnten wir einem ſolchen Geſetz ja ſehr leicht nehmen, indem
wir die Entſchädigung nur bei einem Verdienſt bis etwa zu
3000 M. zahlen.

Abg. Vehrens (Wirtſch. Vgg.) ſtimmt dem Antrag gleichfalls zu.

Abg. Brühne (Soz.):
Daß unſere Forderung berechtigt iſt, kann niemand beſtreiten.

Vielfach werden Leute zur Uebung einberufen, die vorher einige
Wochen arbeitslos waren. Dann gerät die Familie in ſehr große
Not. Kaufmänniſche Angeſtellte gibt es in großer Zahl denen
während der Zeit der Uebung das Gehalt nicht weiter bezahlt
wird. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Natürlich wollen
auch wir eine Höchſtgrenze des Verdienſtes feſtſetzen, über den
hinaus die Unterſtützung nicht gezahlt wird. Es wäre ja haar-
ſträubend, wenn man Bankiers und ähnlichen Leuten mit 20 000 oder
40 000 M. Einkommen die Unterſtützung geben, oder wenn dieſe
Leute ſie nehmen wollten. Die erforderlichen Mittel ſind vor
handen. Der Regierungsvertreter ſchreckte vor den 4 Millionen
Koſten zurück. Wenn Sie doch nur ſo ſparfam wären bei neuen
Militärvorlagen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. Nur
hier ſind Sie ſparſam, hier und bei der Veteranenbeihilfe. Schieben
wir deren Erhöhung noch einige Jahre auf, ſo ruht der letzte
Kriegsteilnehmer im Grabe, und das dankbare Vaterland braucht
nichts mehr zu zahlen. Herr Erzberger wies auf die zu er-
wartenden Ueberſchüſſe von 100 Millionen hin. Sie ſind aus der
Maſſe des Volkes gepreßt, daher ſollten Sie jetzt auch den Volks-
waſſen entgegenkommen und den Antrag einſtimmig annehmen.
(Beifall bei den Sozialdemokraten.

en

Halle a. S., Sonnabend den 25. Januar 1913 24. Jahrg.
S

Abg. Schulenburg (natl.) ſtimmt dem Antrag zu und fordert
Erhöhung der Veteranenbeihilfen.

Abg. Rauch (Sogz.):
Wir haben in unſerem Antrag einen beſtimenten Weg nichtverlangt, ſondern ganz allgemein die Erhöhung der ünterſtühunge

ſätze gefordert. Herr Erzberger meint, die Berechnung der Unter
ſtützungen nach dem wirklichen Verdienſt wirke plutokratiſch wegen
der Verſchiedenheit der Löhne; das trifft doch auch beim orts-
üblichen Tagelohn zu.

Geheimrat Lewald bemerkt, daß Klagen über verſpätete Aus
r der Unterſtützung bei den Regierungen nicht eingegangen
eien.

4 Abg. Dombeck (Pole) befürwortet den Antrag Albrecht.
Der Titel und die Reſolution Albrecht werden angenommen.
Beim Titel: Aufwendungen im Jntereſſe des deutſchen Handels

und Gewerbes tritt
Abg. Thöne (Soz.)

für die Schiffbarmachung der Werra ein. Handel und Jndufſtrie
der dortigen Gegend würden davon die größten Vorteile haben.
Die Beſtrebungen des Vereins zur Schiffbarmachung der Werra
verdienen lebhafteſte Förderung. Es handelt ſich hier um ein
Stück nationaler Politik von einer Art, für die auch wir Sozial
al agren ſtets eintreten können. (Bravo! bei den Sozialdemo-
raten.)

Unterſtaatsſekretär Richter betont, daß dieſer Fonds nur für
Zwecke verwandt werden könnte, die direkt dem Handel zugute
kämen. Auch ſeien Flußregulierungen in erſter Linie Landesſache.

Abg. Krätzig (Soz.)
lenkt den Blick auf die Baumwollinduſtrie. Summen, die gefordert
werden, um notwendige Verſuche in der Jnduſtrie zu fördern, ſind
gewiß gut angebracht, aber wir müſſen uns doch dagegen wenden,
daß Unternehmungen in unſeren Kolonien ins Leben gerufen wer
den, nicht, um für die heimiſche Jnduſtrie Schwierigkeiten zu be
ſeitigen, ſondern lediglich zu dem Zweck, möglichſt viel Geld heraus-
zuſchlagen.

Vizepräſident Dr. Paaſche: Wir können doch beim Etat des
Jnnern nicht die Kolonialpolitik erörtern.

Abg. Krätzig (fortfahrend):
Solche Unternehmungen können leicht dazu führen, daß wir

unſerer Textilinduſtrie den Rohſtoff nicht verbilligen, ſondern ver
teuern. Jch werde beim Kolonialetat näher darauf eingehen.
Hier möchte ich nur darauf hinweiſen, daß man nicht immer rufen
ſoll, unſere Jnduſtrie wird konkurrenzunfähig, wenn in Amerika
oder ſonſtwo in der Welt etwas Aehnliches unternommen wird.

Was nützen alle Fonds zur Hebung der Jnduſtrie, wenn wir
mit der Arbeitskraft ſo wüſten, wie es heute in der Textilinduſtrie
geſchieht. Ueber die Hälfte ihrer Arbeiter ſind Frauen und
Kinder. Wir müſſen uns einen geſunden und kräftigen Arbeiter-
ſtamm erhalten, um konkurrenzfähig zu bleiben. Dazu gehört, daß
man die Arbeitszeit herunterſetzt. Jn ſeinem Vortrage geſtern
abend hier hat Herr Dr. Paaſche gezeigt, wie die Kulis geradezu
Arbeitstiere ſind. Jch hätte gewünſcht, ich hätte Gelegenheit, einmal
Herrn Geheimrat Paaſche mitnehmen zu können. Heiterkeit.
Vizepräſident Dr. Paaſche bittet den Redner, nicht vom „Geheim-
rat“, ſondern nur vom „Abgeordneten“ Paaſche zu ſprechen.) Wollte
der Abgeordnete Paaſche einmal in die Betriebe der Juteſpinne-
reien hineinblicken, ſo würde er beim Anblick der abgehärmten Ar-
beiterinnen das Empfinden haben, daß es auch in Deutſchland
noch ſehr viele Arbeitstiere gibt. (Sehr richtig! bei den Sozial
demokraten.) Jn den Wohnungen der Textilarbeiter kriechen die
kleinen Kinder am Boden herum. Die Verzweiflung packt einen,
wenn man ſieht, daß die Mütter ſie nicht pflegen können, weil ſie
ſchaffen müſſen; im ſelben Zimmer ſitzt der ſchwindſüchtige Vater,
mit Arbeit beſchäftigt. Da iſt es kein Wunder, daß die Kinder
den Anſteckungskeim in ſich aufnehmen. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Unter der Verkürzung der Arbeitszeit würde
die Jnduſtrie nicht leiden. Jm Geſundheitsbüchlein hat die Re-
gierung ſelber konſtatieren müſſen, daß ein Zittauer Weber im
ganzen Jahre nur 10 bis 20 Kilogramm Fleiſch konſumiert. Solche
Arbeiter können natürlich nicht die Kraft aufbringen, die not-
wendig iſt, wenn unſere Induſtrie auf der Höhe gehalten werden
ſoll. Die Militärtauglichkeit der Textilarbeiter iſt noch nicht halb
fo groß, wie die durchſchnittliche. Tauſende von Beiſpielen könnte
ich anführen.

Vizepräſident Dr. Paaſche ruft den Redner zur Sache. Sei
dies nochmals nötig, ſo werde er das Haus befragen, ob es den
Redner noch weiter anhören wolle. (Lebhafte Zuſtimmung bei den
bürgerlichen Parteien.)

Abg. Krätzig (fortfahrend):
Jch wollte ja gerade die tauſend Beiſpiele nicht anführen.

(Große Heiterkeit.) Aber eines muß ich bringen. Auf Grund eines
Gutachtens der Chemnitzer Handelskammer iſt der Chef einer
Firma ausgewieſen worden, weil ſeine Firma die ſächſiſche Jn
duſtrie dadurch ſchädige, daß ſie zu hohe Löhne zahle. (Lebhaftes
Hört! hört! bei den Sozialdemokraten. So fördert man Handel
und Jnduſtrie nicht, das geſchieht nur durch Hebung der wirtſchaft
lichen Lage der arbeitenden Klaſſen. (Bravo! bei den Sozial
demokraten

Beim Titel „Förderung des Abſatzes land wirtſchaftlicher Erzeug-
niſſe“ und Unterſtützung wiſſenſchaftlicher und ähnlicher Beſtrebun-
gen auf dem Gebiete der Landwirtſchaft wünſcht

Abg. Hoeſch (k.) Förderung der Geſellſchaft für Züchtungs-
kunde,

Abg Walſſenburg (Z.) Förderung des Pomologiſchen Vereins
(Verein zur Förderung des Obſtbaues).

Stagtsſekretär Dr. Delbrück ſagt dies zu und bedauert, daß
für die Förderung der Viehzucht nicht mehr Mittel zur Verfügung
ſtünden.

Abg. Vehrens (Wirtſch. Vg.) wünſcht, daß bald
tiſches gegen die Maul und Klauenſeuche geſchieht.
das Reich die Not der kleinen Winzer ſteuern.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Gerade auf dem Gebiet der
Landwirtſchaft leiſten die Bundesſtanten und die Landivirtſchafts-
kammern ſo außerordentliches, daß das Reich nur ganz nebenbei
Mittel zu dieſen Zwecken zur Verfügung ſtellen kann. Unter-
ſuchungen über die Maul- und Klauenſeuche werden dauerud ange-
ſtellt. Neuerdings haben wir eine Jnſel gefunden, wo Gefahren

eiwas Prak-
Auch müſſe

für die Umgebung bei dieſen Verſuchen ausgeſchloſſen ſind.
Abg. v. Boehn (k.) wünſcht weitere Maßnahmen zur Förde-

rung der Tierzucht.

herbeiführen will, der muß für unſeren Antrag ſtimmen.

denken.

Abg. Wondorff (Vp.) erklärt, daß auch ſeine Freunde die Tier
zucht gern fördern.

Zum Titel „Beitrag für den Verband deutſcher Arbeitsnach-
weiſe“ e ein von allen bürgerlichen Parteien unterſtühzter An-
trag des Grafen Poſadowsky (Rp.) vor, dieſen Titel im nächſten
Etat angemeſſen zu erhöhen.

Abg. Doormann (Vp.) empfiehlt den Antrag. Die Aufgaben
des Verbandes ſind ſtark gewachſen und er hat ſchwer mit dem
Mangel an Mitteln zu kämpfen. Wirkſam kann er nur arbeiten,
wenn ſich über das ganze Reich ein Netz von Arbeitsnachweiſen
erſtreckt.

Abg. Thöne (Soz.):
Wir ſtimmen dem Antrag zu. Unverſtändlich iſt uns, warum

Graf Poſadowsky nicht auch unſere Partei zur Mitarbeit bei dem
Antrag aufgefordert hat. Keine andere Partei hat ſoviel Erfahrung
auf dieſem Gebiete, wie gerade die ſozialdemokratiſche. Wir ver-
langen eine reichsgeſetzliche Regelung der ganzen Materie. Bei der
Gelegenheit wird man aber an der Arbeitsloſenverficherung auch
nicht vorbeigehen können. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.

Der Antrag wird angenommen.
Zum Titel „Reichsſchulkommiſſieon“ liegt ein Antrag Albrecht

vor, ſie in ein ſelbſtändiges Reichsamt für das Schul- und Vildungs-
weſen umzuwandeln.

Abg. Schulz (Soz.):
Bei unſerer Forderung handelt es ſich nicht um eine Utopie

des Zukunftsſtaates, ſondern um eine alte liberaldemokratiſche
Forderung. Ein Reichsſchulgeſetz haben wir in einem Jnitiativ-
antrag verlangt, hier fordern wir nur die Umwandlung der Reichs
ſchulkommiſſion zu einem Reichsſchulamt. Alle diejenigen, welche
wollen, daß für die Angelegenheiten der Bildung, des Wiſſens, der
Künſte eine Zentralſtelle geſchaffen werden ſoll, müſſen unſerem
Antrag zuſtimmen. Die Reichsſchulkommiſſion beſteht ja ſchon als
ſolche Zentrale. Sie iſt aber nur ein notdürftiges Feigenblatt, um
das militäriſche Ausnahmerecht des Einjährig-FreiwilligenPrivi-
legiums mit pädagogiſchen Gründen zu decken. Jm übrigen iſt
ſie vollkommen machtlos und deshalb überflüſſig. Leider herrſcht
noch keine Klarheit darüber, wie wenig die Reichsſchulkommiſſion
zu ſagen hat, das hat ja gerade die vorjährige Debatte über unſe-
ren Antrag gezeigt, wo der freiſinnige Redner gegen unſeren An
trag ſprach, aber lauter Forderungen erhob, die nur nach der
Durchführung des Antrages möglich ſind. Wir haben Reichsämter
für wirtſchaftliche Aufgaben, aber für die Aufgaben des geiſtigen
Lebens gibt es in Deutſchland keine Zentrale. Auch der Staats-
ſekretär hat den Wunſch ausgeſprochen, daß die ideale Seite im
Leben des deutſchen Volkes in ſeinem Etat zum Ausdruck komme.
Die Handhabe dazu bietet unſer Antrag, nämlich eine Zentrale für
die geiſtigen Jntereſſen, eine Kulturzentrale zu ſchaffen. Natür-
lich wünſchen wir die Reichsſchulbehörde möglichſt freiheitlich aus-
a da aber alle Parteien mitzureden haben, wäre es denk-

ar, daß ſie recht reaktionär zuſammengeſetzt wird. Sie brauchen
alſo nicht zu fürchten. mit ihr das ſozialiſtiſche Jdeal zu verwirk-
lichen. Der Lehrerverein hat ſich für eine Reichsſchulbehörde aus
geſprochen. Herr Kopſch hat dieſe Forderung auf dem Lehrertag
nachdrücklich vertreten. Herr Bruckhoff aber bezeichnete hier im
vorigen Jahre unſere Forderung als eine öde, geiſtloſe Gleich-
macherei. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Eine ſolche
Zentrale könnte der Zerſplitterung im deutſchen Schulweſen ent-
gegentreten. Natürlich kann dabei ſinnvolle Abwechſelung herrſchen,
auch wir wollen keine Schabloniſierung und keine Lahmlegung der
Kräfte der Einzelſtaaten und Kommunen. Aber die unſinnigen
Verſchiedenheiten, die an die törichten Zollplackereien erinnern,
könnten beſeitigt werden. Heute ſind im Reich die Schulentlaſſungen
nicht einheitlich geregelt, über die Klaſſenfrequenz herrſchen ver-
ſchiedene Grundſätze Es fehlen einheitliche Beſtimmungen über
die Lehrerbildung und Beſoldung, nicht einmal eine einheitliche
Schulſtatiſtik iſt möglich. Natürlich ſoll die Reichsſchulbehörde kein
neuer Obervormund ſein, ſondern ſie muß eine enge Fühlung mit
der pädagogiſchen Therrie und Praxis haben. Daher ſollte ihr ein
Reichsſchulrat zur Seite ſtehen, der aus Männern der pädagogiſchen
Theorie und der Praxis zuſammengeſetzt iſt. Das Reichsſchulamt
könnte ein Gegenſtück zum Reichsgeſundheitsamt ſein; dieſes hat
es mit der körperlichen Geſundheit von Tier und Menſch zu tun.
Aber für das Reich wichtig iſt auch die geiſtige Verfaſſung der
Volksangehörigen. Wem daran gelegen iſt, daß Deutſchland eine
wirkliche Kulturgemeinſchaft wird, und wer damit zugleich einen
Fortſchritt in der inneren Geſchloſſenheit des Deutſchen w.

(Leb-
hafter Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Kuckhoff (Zentr.) wendet ſich gegen den Antrag, weil er
in ihm den erſten Schritt zu einem Reichsſchulgeſetz erblickt.

Abg. Kerſchenſteiner (Vp.): Die Sozialdemokratie fordert einen
unfehlbaren pädagogiſchen Papſt; dagegen habe ich die größten Be

Jch muß mich ſehr entſchieden gegen eine zentrale Schul
behörde mit legislativen Befugniſſen erklären. Jn dezentraliſierten
Staaten, in der Schweiz, in Nordamerika, iſt das Schulweſen viel
entwickelter wie in ſtraffzentraliſierten. Wir Süddeutſche fürchten
auch, daß das Reichsſchulamt den Geiſt der königlich preußiſchen
Uniſorm haben würde. Dieſen Geiſt zeigt ja ſelbſt die königlich
preußiſche Sozialdemokratie (große Heiterkeit); das beweiſen die
letzten Ketzerverbrennungen. Einer Reichsſchulbehörde mit nur
beratenden Funktionen ſtehen wir ſehr ſympathiſch gegenüber.
Eine ſolche iſt ja die beſtehende Reichsſchulkommiſſion aber ſie
blüht nur wie ein Veilchen im Verborgenen. Sie müßte ſich auf
raffen und eine ſehr erhebliche Erweiterung des Einjährig-Frei-
willigen-Privilegs verlangen. (Zuruf bei den Sozialdemokraoten:
Abſchaffen!) Das geht nicht. Wohl aber muß verlangt werden.
daß dieſes Privileg nicht erſeſſen und erkauft wird. (Sehr richtig!
bei den Sozioldemokraten.) Wer ſich die Schnüre in den höheren
Schulen erſitzt oder auf einer Preſſe erkauft, gehört nicht zu den
geiſtig Hervorragenden, ſondern iſt eher geiſtig verkrüppelt. (Leb-
hafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Die ganze Welt
kennt dieſe Zuſtände und trotzdem opfert man dem Moloch des
Militagrismus Jahr für Jahr Hunderte und Tauſende junger
Leute. Die Reichsſchulkommiſſion muß den Finger in ſolche Wun-
den legen Wir werden für den Antrag der Sozialdemokratie in
dem Sinne ſtimmen, daß das Reichsſchulamt keine geſetzgebende
Befugnis haben ſoll. Unſer Schulweſen ſeufzt unter den heutigen
Zuſtänden. Ueberzeugen Sie ſich davon, und treten Sie für Jhre
Uelerzeugung ebenſo zähe ein, wie die Heeresverwaltung. (Heiter-
keit.) Wir ſind mächtiger als die Heeresverwaltung, wenn wirx nur
wollen. (Lebhaftes Bravo! links.)

Die Weiterberatung wird auf eine
Schluß: 614 Uhr.

AbendLitzung vertagt.

S Lonnubend, Sonntag, Montag

zu herabgesetzten Preisen: F
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Gewerkſchaftliches.
Die Tarifverhandlungen im Malergewerbe.

Die am 11. Januar vertagten Verhandlungen wurden am
28. Januar fortgeſetzt. Vor Eingang in die Verhandlung
warfen die Arbeit, geber“ von neuem die bereits am 38. Januar
erledigte Frage des Rechtes der am ReichstarifVerein beteilig-
ten Zentralorganiſationen auf Abſchluß von forporativen
Sonderverträgen mit Nichtkontrahenten des R. T. auf. Sie
wollten die protokollariſch feſtgelegten Erklärungen der Par
teien nur ſo verſtanden haben, daß nur örtliche Organiſationen
zum Abſchluß von Sondertarifen berechtigt ſein ſollten. Sie
ſahen in der von den Gehilfen betonten entgegengeſetzten Auf
faſſung eine Verſchiebung der bisherigen Rechtsverhältniſſe
und eine Gefahr für ihre Organiſation. Nach erregten Aus-
führungen erſuchten ſie die Unparteiiſchen um eine Erklärung
der von ihnen bei den letzten Verhandlungen zum Ausdruck
gebrachten Meinung. Die Gehilfenvertreter blieben entſchieden
auf den einmal getroffenen Abmachungen beſtehen, die die von
den Arbeitgebern überraſchenderweiſe aufgeworfene Deutung
ausſchließen. Nach reichlich einſtündiger Sonderberatung der
Arbeitgeber forderten ſie erneut die Unparteiiſchen zu einer
Erklärung auf. Dieſe lavptete wie folgt:

„Die Unparteiiſchen waren ſich der Tragweite ihres Vor
ſchlages auf Grund der eingehenden Verhandlungen, wobei
auch der bisherige und zukünftige Rechtszuſtand erörtert
wurde, vollkommen bewußt und glaubten ihn wie oben feſt
halten zu ſollen, um ſo mehr als nach dem Schlußſatze, daß
die Sonderverträge auf dem Reichstarif aufzubauen ſind,
die Zentralorganiſationen auch die Träger der Sondertarife
bilden müſſen. Es muß dem Haupttarifamt vorbe-
halten bleiben, in einzelnen Fällen zu befinden, ob bei zu
künftig abzuſchließenden Sondertarifen die Vorausſetzungen
des Reichstarifs erfüllt ſind.

Danach bleibt es bei den einmal getroffenen Abmachuungen.
Der ganz unbegreifliche Verſtoß der Arbeitgeber gegen bereits
erledigte Streitfragen, die ſchon ſeinerzeit einen vollen
Sitzungstag in Anſpruch nahmen, hatte zur Folge, daß erſt
nach dreiſtündigen Verhandlungen in die Weiterberatung des
Tarifmuſters eingetreten werden konnte. Dabei wurden er-
örtert die Forderungen der Gehilfen auf Wegfall der ſog. Agi-
tationsklauſel, dem gegenüber die Arbeitgeber bedeutende Ver
ſchärfungen eingeführt wiſſen wollten. Ferner fordern u. a.
die Gehilfen zwingendere Beſtimmungen über die Beſchaffung
verſchließbarer Räume zur Aufbewahrung ihrer Kleidungs
ſtücke auf den Arbeitsſtellen und Lieferung von Handtüchern

jund Seife zur Erfüllung der Bundesratsvorſchriften gegen die
Gefahren der Bleivergiftung. Die Arbeitgeber lehnen dem-
gegenüber die bisher ſchon beſtandenen tariflichen Verpflich-
tungen unter kleinlichen Gründen ab.

Weiter wollten die Arbeitgeber die Beſtimmung über Mate-
rialbeſtellung durch die Gehilfen derart verſchlechtern, daß die
Gehilfenvertreter ſich von vornherein ſtrikte dagegen wendeten.
Ferner ſollen Anſprüche der Gehilfen verfallen, die nicht inner
halb 10 Tagen geltend gemacht worden ſind. Trotz eingehender
Verhandlung konnte eine Einigung in all dieſen Fragen nicht
erzielt werden.

Die Verhandlungen wurden bis Freitag vertagt.
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Berichtigung zu den Tarifverhandlungen im
Baugewerbe.

Durch einen Hörfehler bei der telephoniſchen Uebertragung
iſt auf Blatt 4 der gewerkſchaftlichen Nachrichten vom 22. Ja
nuar Metallarbeiter ſtatt Beton arbeiter geſchrieben wor
den. Es muß alſo heißen:

„Schließlich wiederholen die Unternehmer ihre Anträge auf
Einbeziehung der Beton arbeiter in den Tarifvertrag.“

Arbeitswillige als Zeugen.
Wegen Vergehens gegen S 158 der Gewerbeordnung hatte

ſich der Arbeiter Willi Glaus vor dem Schöffengericht Mag de
b u zu verantworten. Er ſollte gelegentlichdes Metallarbeiterſtreiks bei der Firma Mundlos u. Ko. den
Stellmacher Werda „bedroht“ haben, indem er ihm ſagte, wenn
der Streik beendet ſei, ſei er der erſte, der mit der Arbeit auf-

ren müſſe, ihm würde ſolange zugeſetzt werden, bis er die
rbeit niederlege. Der Angeklagte beſtritt die Aeußerung,

während der Arbeitswillige Seile eidlich das in vollem Um
fange bekundete, was die Anklage behauptete. Der angeblich

bedrohte Arbeitswillige ſagte dagegen als Zeuge aus, daß nicht
der Angeklagte, ſondern ein anderer die Aeußerung getan

Trotz eindringlicher Vorhaltungen des Gerichtsvorſitzen
den blieb der erſte Zeuge bei ſeinen Behauptungen. Das Gericht
erkannte jedoch vernünftigerweiſe auf Freiſprechung.

Soziales.
Reber die Bewegung der deutſchen Bevölkerung im Jahre 1911
machen die letzten Vierteljahrshefte zur Statiſtik des Deut
ſchen Reiches vorläufige Angaben. Die Zahl der Ehe-
ſchließungen iſt gegen das Vorjahr ſowohl abſolut als
auch relativ geſtiegen: ſie erreichte mit 512 819 7,85 pro
1000 Einwohner (gegen 7,69 im Vorjahr) den höchſten Stand
ſeit Gründung des Reiches.
Die Geburtenrate hat ihre ſinkende Tendenz bei-
behalten die ſeit einigen Jahren fo ſtark iſt, daß ſie ſogar zu
einer Verringerung der abſoluten Geburtenzahl geführt hat.
Es wurden im letzten Jahre 1 927 039 Kinder einſchließlich der
Totgeborenen 29,48 auf 1000 Einwohner geboren, gegen
1982 836 30,72 pro Mille im Jahre 1910. Da gleichzeitig
die Sterberate von 17,10 pro Milli auf 18,16 (in abſo-
luten Ziffern von 1 103 723 auf 1 186 608) geſtiegen iſt, ſo hat
der Ueberſchuß der Geborenen über die Geſtorbenen eine ziem-
liche Abnahme erfahren, nämlich von 879 113 138,62 pro
Mille auf 740 431 11,33 pro Mille. Wenn wir auch nicht

mit unſeren alldentſchen Patrioten übereinſtimmen, daß
dieſer Rückgang des Geburtenüberſchuſſes ſchon eine „höchſt
bedenkliche Erſcheinung ſei, die die Gefahr einer Entvölke-
rung Deutſchlands in greifbare Nähe rücke, ſo meinen wir
doch auch, daß die ſinkende Geburtenziffer nicht nur das
Zeichen einer höheren Kultivierung iſt, ſondern zum Teil auch
mit bedenklichen ſozialen Erſcheinungen zuſammenhängt
(Teuerung, Wohnungsnot z. B.). Die Erhöhung der Sterbe-
rate iſt in erſter Linie der durch den abnorm heißen Sommer
1911 geſteigerten Säuglingsſterblichkeit zuzuſchreiben.

Endlich ſei noch erwähnt, daß die Zahl der unehelichen
Kinder eine kleine Abnahme erfahren hat: ſie ſank von 179 584
in 1910 auf 177 056 in 1911, wobei ſie aber von 9,06 pro 100
der Geborenen auf 9,19 ſtieg.

Kommnunale Arbeitsloſen- Unterſtützung in Mannheim.
Der Stadtrat der Stadt Mannheim beſchloß eine Arbeits-

Iloſen- Unterſtützung einzuführen, welche hinſichtlich der
Behandlung der in Gewerkſchaften gegen die Folgen der Ar
beis loſigkeit verſicherten Arbeiter nach dem Muſter des Genter
Syſtems in Wirkſamkeit treten wird. Männliche Arbeitsloſe
erhalten einen ſtädtiſchen Zuſchuß von 70 Pf. pro Tag, weibliche

Arbeitsloſe einen ſolchen von 50 Pf. Für bis zu 8 Kindern
werden je 10 Pf. Zuſchuß gewährt. Jm Höchſtfalle alſo gibt
es einen Zuſchuß von 1 Mark pro Tag, und zwar auf die Dauer
von 60 Tagen. Vorausſetzung zum Bezug des Zuſchuſſes iſt
einjährige Seßhaftigkeit. Ueber die Bezugsberechtigung werden
die Erhebungen von den Gewerkſcha gemacht, welche auch
die ſtädtiſchen Zuſchüſſe zu vertellen Die Kontrolle der
Arbeitsloſen erfolgt auf dem ſtädtiſchen Arbeitsamt.

Gleich hohe Unterſtützung wird auch an nichtorgani-
ſierte Arbeiter und an ſolche Arbeiter ausbezahlt, die zwar
gewerkſchaftlich organiſiert, nicht aber gegen die Folgen der
Arbeitsloſigkeit verſichert ſind. Die Entſcheidung über die Be
zugsberechtigung und die Auszahlung der Unterſtützungen er
folgt in dieſen Fällen durch das Arbeitsamt. Die Vertreter
der Induſtriellen ſtimmten unter der Vorausſetzung für die
Gewährung der Zuſchüſſe an die gewerkſchaftlich oxganiſierten
Arbeiter, wenn die Vertreter der letzteren für die Unterſtützung
der Nichtorganiſierten eintreten. Es ſollte damit die Wahrung
völliger Parität ſeitens der Stadt gegenüber der Arbeiterſchaft
zum Ausdruck gebracht werden. Die Vertreter der Arbeiter
gingen darauf ein, um die Einrichtung einer ſtädtiſchen Unter
ſtützung zu retten. Der Stadtrat glaubt, mit 40-—50 000 Mk.
im Jahre auszukommen.

Die im Jahre 1911 gegründete Arbeitsloſen-Spar-
verſicherung wird wieder beſeitigt, da die Arbeiterſchaft
für dieſelbe kein Jntereſſe bekundet hat.

Das agrariſche Paradies der Sternidckel.
Der agrariſche Abg. Dr. Oertel ſpricht bei jedem Feiertags

artikel unendlich ſalbungsvoll von dem Gift und dem Verderben
der Großſtadt, um dann in um ſo lichteren Farben von den
Herrlichkeiten der agrariſchen Paradieſe zu ſchwärmen. Er
ſelbſt redigiert die Deutſche Tagesgeitung nicht von den herr-
lichen Gefilden Poſemuckels aus, ſondern lebt, die Großſtadt
verachtend, in Berlin. Wo kann nun ein Verbrecher am leichte
ſten untertauchen? Die Antwort könnte vielleicht je nach
Intereſſe verſchieden ſein, deswegen geben wir in dem fol
genden Zitate einem Manne das Wort, der ſelbſt in Oſt
elbien wohnt. Dieſer ſagt:

Wäre Sternickel im Norden Berlins, wo er das Ver-
brecherhandwerk erlernt hatte, geblieben, ſo wäre er zweifel
los der Polizei bei einer Razzia oder einem Einbruchsdieb-
ſtahl uſw. gelegentlich in die Hände gefallen. Auch die Aus-
wanderung ohne große Barmittel konnte ihm nicht glücken,
denn an den Grenzſtationen und in den Hafenſtädten iſt die
Ueberwachung beſonders ſcharf. Sternickel tat alſo, was
Hunderte von Schwerverbrechern in Deutſchland für das
Sicherſte und Einfachſte halten, um den Nachforſchungen
der Polizei zu entſchlüpfen; er ging auf das platte Land
und wartete in der Rolle des fleißigen Landarbeiters ruhig,
bis das Jntereſſe der Kriminalbehörde an ſeiner Perſön-
lichkeit wieder abflaute. Die Möglichkeit, in bäuerlichen
Dienſtſtellen unterzukommen und dabei der Polizei ein
Schnippchen zu ſchlagen, iſt infolge des Leutemangels auf
dem platten Lande ſehr groß. Gelegenheit zur Beſchaffung
fremder Legitimationspapiere bietet ſich bekanntlich in jeder
Herberge. Man kann ohne Uebertreibung behaupten, daß
ſich noch Hunderte von ſchweren Verbrechern in der gleichen
Weiſe verborgen halten, wie bisher Sternickel.

Und wo ſteht das geſchrieben? Jn Nr. 3 vom 18. Januar
1913 des Bundes der Landwirte für Oſtpreußen, dem amtlichen
Blatt der Provinzialabteilungl Wir freuen uns, daß ein
offizielles Bundesorgan der Landwirte hier zugibt, was die
Agrarier alles über fich ergehen laſſen, nur um billiger und
williger Landarbeiter willen! Der Deutſchen Tageszeitung
ſeien die Bemerkungen ihres Kollegen beſonders empfohlen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Unter den Rückfallsbeſtimmungen. Eine 22 jährige vorbe-
ſtrafte Kellnerin von hier war einem Wirtſchaftspächter in
einer Dezembernacht mit der Kaſſe durchgegangen. Sie hatte
ſich 95 Mark angeeignet und wurde deshalb zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Ein 41jähriger, ebenfalls mehrfach
vorbeſtrafter, Graveur hatte ſich bei einer Dame eingemietet
und mit dieſer intime Beziehungen angeknüpft. Eines Tages
verduftete er und ließ ſich auf dem Namen ſeiner angeblichen
Geliebten Kleidungsſtücke geben, die ſie bezahlen ſollte. Der
Angeklagte wurde zu einer Zuſatz-Zuchthausſtrafe von ſechs
Monaten verurteilt.

Ein ſogen. Uhrnepper wurde am Abend des 15. November
ahres in der Perſon eines mehrfach vorbeſtraften

56 jährigen Handelsmannes von Leipzig feſtgenommen. Der
ann ſoll in der Dunkelheit am Walhallatheater einem

Schloſſer eine der billigen Uhren im Werte von 2 bis 8 Mark
für 17 Mark angeboten und dabei geſagt haben: „Die Uhr ſei
eine echte Sache. Der Schloſſer, der früher ſchon einmal mit
ſolcher Uhr „angeſchmiert“ worden war, erkannte die Unecht
heit der Uhr ſofort und ließ den Handelsmann durch die Poli-
zei feſtnehmen. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Han
delsmann mit Rückſicht auf die Gemeingefährlichkeit ſeines
Treibens ein Jahr Gefängnis. Da der Schloſſer aber in der
Verhandlung nicht mit Beſtimmtheit ſagen konnte, ob der
Händler ihm die Uhr für 17 oder 7 Mark angeboten hatte, und
die Spannung zwiſchen Wert und angebotenen Preis nicht ſo
ſehr bedeutend war, kam das Gericht zur Freiſprechung von der
Anklage des Betruges. Wegen verbotenen Uhrenhandels wurde
r7 klagte aber zur Zahlung einer Geldſtrafe von 50 Mk.
eurteilt.
Ein ſchreckliches Familienbild entrollte die Verhandlung

geren den 37jährigen polniſchen Gelegenheitsarbeiter Otto
Clyzinsky von hier, der wegen Mißhandlung ſeiner Ehe-
frau und ſeiner 18jährigen Tochter angeklagt war. C. iſt ein
dem Alkohol ergebener, wegen Gewalttätigkeitsvergehens vor-
beſtrafter Menſch der nicht genügend für ſeine Familie ſorgt.
Die Frau hat mit dem Manne 13 Kinder gezeugt, von denen
noch ſieben am Leben find. Seinen Verdienſt ſetzte er häufig
in Alkohol um, und wenn er ſeiner Frau einmal ein paar
Mark gab, dann verlangte er beſonders gute Verpflegung. Dieunglückliche Frau erklärte vor Gericht, von dem erſten Tage

ihrer 14jährigen Ehe von ihm ſchlecht behandelt worden
ſein. Sie ging auf Wäſchen, Aufwartungen und mußte häufig
die Hilfe der Armenverwaltung in Anſpruch nehmen. Als er
am Abend des 26. September angetrunken nach Hauſe kam,
war er mit dem Abendbrot Fettſtulle und Bückling nicht
zufrieden. Er nahm ſeinen Leibriemen und ſchlug damit in
brutaler Weiſe auf ſeine Frau los, traf ſie mit der Schnalle
ins Geſicht und brachte ihr ganz bedeutende Verletzungen bei.
Als die Frau beſinnungslos zuſammenbrach, trat er noch mit
den Füßen nach ihr. Ein zu Hilfe gerufener Poliziſt befreite
die Frau und brachte ſie in ärztliche Behandlung. Das ärztliche Zeugnis beſagte, daß die Frau gegen den Leib getreten,

Blutergüſſe und handtellergroße Verletzungen an mehreren
Körperteilen hatte und im Geſicht grün, blau und ſchwarz aus
geſehen habe. Gegen ſeine Tochter verging er ſich am Abend
des 2. November v. J., indem er das Mädchen aus ganz nich-
tigen Gründen auf der Straße verfolgte und überfiel. Er ſtieß
das Mädchen mit dem Kopf gegen eine Wand würgte es am
Halſe. ſchlug es mit dem Leibriemen und verſetzte der Miß-
handelten Fauſtſchläge auf den Kopf, daß das Blut floß. Der
Rabenvater ließ das Mädchen erſt los, als er von einem Paſ-

ſanten mit einem Stock auf die Hände g. en wurde. Am
anderen Morgen ſchlug er auf das im Bett ende Mädchen
nochmals mit dem Leibriemen los. Der Angeklagte will ein
guter Ehemann geweſen, faſt immer gearbeitet und ſeiner Fraureichlich Geld gegeben haben. Er ſei nur ein bißchen ſtreng
und die Mißhandlungen wären nicht ſo ſ imm geweſen.
„Wenn er ſeine Tochter nicht einmal ein bißchen mit dem
Riemen ſchlagen könne, dann brauche er gar keine Kinder,“
meinte er. N ſehr umfangreicher Beweis aufnahme be-
antragte der Staatsanwalt gegen ihn ein Jahr, einen Monat
Gefängnis und ſofortige Verhaftung. Das Urteil lautete auf
neun Monate Gefängnis.

Aus der Provinz.
Vom FJrrenrecht.

Ein intereſſanter Verwaltungsſtreit gegen den
Oberpräſidenten der Provinz Sachſen beſchäftigte
geſtern das Oberverwaltungsgericht. Ein Strafverfahren
wegen Konkursverbrechens gegen den Viehhändler Barthel aus
Nordhauſen mußte eingeſtellt werden, weil eine während dieſes
Verfahrens erfolgte Unterſuchung B.s in der Nervenklinik zu
Halle bei ihm chroniſche Paraneua ergeben hatte. B. wurde
dann entmündigt und ſeine Ehefrau zu ſeiner Vormünderin
beſtellt. Als ſolche ſtrengte ſie demnächſt einen Zivilprozeß
gegen Schulze (ſpäter Schulzeſche Erben) an, durch den Rück
gängigmachung des Verkaufes eines Gutes durch ihren Mann
erſtrebt wurde. Der Prozeß iſt noch nicht erledigt. Bei B.
ſelber, der auf freiem Fuß blieb und im Viehhandel ſeines
Sohnes tätig war, hatte ſich großer Groll gegen Schulze be-
ziehungsweiſe ſeine Erben angeſammelt, der ſich bei allen
möglichen Gelegenheiten Luft machte, namentlich in ſehr ſtar
ken Beſchimpfungen, die auch zum Teil mit Drohungen ver-
bunden waren. Die Beſchimpfungen, mit denen Mitglieder
der Familie S. an öffentlichen Orten bedacht wurden, laſſen
ſich in einem Preßbericht nicht wieder geben. Sie gingen alle
von der Annahme B.s aus, daß er bei jenem Gutsverkauf ſehr
benachteiligt worden ſei. Verſuche der Familie S., ſich durch
Veranlaſſung eines Strafverfahrens gegen B. Genugtuung zu
verſchaſffen, blieben erfolglos, weil man gegen B. wegen ſeines
geiſtigen Krankheitszuſtandes ſtrafrechtlich nicht vorgehen
konnte. Ein Mitglied der Familie S. beantragte einen Waffen-
ſchein, um ſich gegen B. eventuell wehren zu können. Ein
Bahnbeamter wurde von B. geſchlagen. An die Nordhäuſer
Zeitungen und an Privatperſonen gelangten Schmähſchriften,
die auf B. zurückgeführt wurden.

Schließlich ſtellte der Staatsanwalt beim Regierungspräſi-
denten den Antrag, zu veranlaſſen, daß B. in einer Anſtalt
untergebracht werde. Die Polizeiverwaltung von Nordhauſen
erließ dann auch eine Verfügung, wodurch die Unterbringung
B.s in einer Anſtalt angeordnet wurde. Sie berief ſich auf
ein Gutachten des Kreisarztes, der B. für gemeingefährlich
erklärte. Ein Gegengutachten ging dahin, daß das Verhalten
gegen die S. ſchen Erben auf Erregungszuſtänden beruhe. B.
ſei geiſteskrank, aber nicht gemeingefährlich. B. begab ſich nach
Berlin, wo er mehrere Nervenärzte für ſich intereſſierte. Pro
feſſor Eulenburg, der ihn unterſuchte, ſagte, es liege kein An
laß vor, Gemeingefährlichkeit und Notwendigkeit der Unter-
bringung in einer Anſtalt anzunehmen. Er bemängelte das
Gutachten des Kreisarztes. Ein Gefängnisarzt, ebenfalls
Nervenarzt, verneinte auch Gemeingefährlichkeit, wenngleich
chroniſche Paraneuag vorliege. Der Regierungspräſident ver
warf die gegen die polizeiliche Verfügung erhobene Beſchwerde.
Als maßgebend erachtete er das Gutachten des Kreisarztes, dem
der Regierungs-Medizinalrat beigetreten ſei.

Es wurde weitere Beſchwerde erhoben. Profeſſor Eulenburg
und der Gefängnisarzt blieben bei ihrer Auffaſſung. Ein
anderer Arzt ſchloß ſich ihrer Auffaſſung auch an. Nun
wurde das Medizinal-Kollegium der Provinz Sachſen zu einem
Gutachten veranlaßt, bevor der Oberpräſident ſeine Entſchei
dung traf. Das Gutachten gipfelte darin, daß B. für Nord
hauſen und ſeine Umgebung als gemeingefährlicher
Geiſteskranker angeſehen werden müſſe. Wenn dafür geſorgt
werde, daß er ſeinen Wohnſitz weitab von Nordhauſen
nehme, dann könnte dagegen von einer Unterbringung in
einer Jrrenanſtalt abgeſehen werden. Der Oberpräſident
hielt nun die polizeiliche Verfügung auf Jnternierung nur
inſofern aufrecht, als B. zu internieren ſei, wenn er
in Nordhauſen oder ſeiner nähern Umgebung bleibe. Die
Frau als Vormünderin erhob nun Klage und ihr Vertreter
machte geltend, daß eine „Teilung der Gemeingefährlichkeit“
nicht ſtatthaft ſei. B. ſei entweder an allen Orten gemein
gefährlich oder überhaupt nicht. Der Anwalt trat für das
letztere ein. Die ungünſtigen Gutachten beruhten auf unge-
nügenden Unterſuchungen. Das Oberverwaltungsgericht wies
die Klage ab und führte aus: Der Senat habe die Ueber
zeugung, daß der Mann gemeingefährlich ſei, wo er auch ſein
möge. Wenn der Oberpräſident die polizeiliche Verfügung ein
geſchränkt habe, ſo daß ſie nur gelten ſolle für den Fall des
Aufenthalts des Mannes in Nordhauſen und Umgebung, ſo ſei
das B. günſtig und er dadurch nicht beſchwert.

Lützen. Vandalismus. Auf der Straße von n
nach dem benachbarten Starſiedel wurden von 19 jungen Apfel-
bäumen die Kronen abgebrochen. Der Täter konnte bisher
nicht ermittelt werden.

Mücheln. Parteiverſammlung. Die Fortſetzung
des Vortrags über das Parteiprogramm findet am Sonntag
in einer außerordentlichen Mitgliederverſammlung ſtatt. Die-
jenigen Parteimitglieder, welche den erſten Vortrag angehört,
wollen ſich auch zu dieſer Verſammlung pünktlich einfinden.

Nebra. Hier ſo, dort anders. Neben den lloſen Reichs und Landesgeſetzen gibt es bei uns in Preußen
Deutſchland noch zahlloſe Kreis und dieüberall verſchieden ſind. So beſteht in Nebra der Zwang, daß
Verſtorbene ohne Unterſchied ärztlich unterſucht ſein müſſen,
damit ein Lebendig-Begraben als e ſen erſcheint. Das
koſtet 3 Mk. Anders iſt es im Nachbardorfe Reinsdorf.
Stirbt ein Einwohner, auch ohne vorher in ärztlicher Be
handlung Se ſein, ſo iſt eine ärztliche Beſcheinigung
über den Tod des Betreffenden nicht nötig. Die ärztliche
Leichenſchau mag als notwendig anerkannt werden, aber die
Minderbemittelten ſollte man dann von der Gebühr befreien.
Vielleicht beſchäftigen ſich die Stadtverordneten mit dieſer
Frage und beſchließen die Gebührenfreiheit der niederen Ein
kommen. Das Begräbnisweſen ücgt in manchen ländlichen
Orten noch ſehr im argen. im Gutsbezirk Zingſt,
der zur kirchlichen Gemeinde Reinsdorf gehört und gut drei-
viertel Stunde davon liegt. Jn Ermangelung eines Leichen
wagens wird im Gutsbezirke per ein Ackerwagen ge-
nommen. Es ſei nur bemerkt, daß der W des Rittergutes
der konſervative Landtagsabgeordneter v. Helldorf iſt.

Landsberg. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Sonntag hielt die hieſige Zahlſtelle des Wahlvereins eine Ver
ſammlung ab, die ſehr beſucht war. Zuerſt wurde der
Kaſſenbericht erſtattet. An die Hauptkaſſe ſind 141 Mk. abge
a inkl. 51 Mk. gar Kalender. r Kaſſfierer wurde ein

immig entlaſtet. Nachdem hielt Redakteur Genoſſe Hennig
aus Halle einen Vortrag über die politiſche Lage. r Vor
tragende verſtand es, durch ſeine reichen Kenntniſſe und fort
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reißende Beredtſamkeit alle Anweſenden zu größter Aufmerk-ſamkeit zu zwingen und erntete reichſten vei und Varr

Die rief dann noch eine ausgedehnte Debatte her
vor. Es wurde beſchloſſen, den in bisheriger Weiſe
energiſch weiterzuführen. Alle Lokale bleiben für die Ar-
beiterſchaft geſperrt, nur der Ratskeller muß unterſtützt werden.
Bitterfeld. Während der Bahnfahrt geſtorben.

Auf der hieſigen Station bemerkte Donnerstag mittag der
Schaffner des nach Berlin fahrenden Schnellzuges in einem
Abteil 2. Klaſſe eine ältere Dame, die anſcheinend bewußtlos
war. Die näheren Feſtſtellungen ergaben, daß ein Herz-
ſchlag ihrem Leben ein Ende bereitet hatte. Nach den vorge
fundenen Papieren es ſich um die Freifrau Adda von
Liliencron in Charlottenburg.
Gräfenhainichen. Kupferdraht-Diebſtahl. Als

Donnerstag morgen an der im Bau befindlichen Brikettfabrik
der Grube Barbara das elektriſche Licht eingeſchaltet werden
ſollte, brannte dasſelbe nicht. Als man nach der Urſ forſchte,
bemerkte man, daß auf einer Länge von zirka 1200 Meter die
Leitungsdrähte fehlten. Den Draht hatten die Diebe mit einem
Handwagen weggebracht. Obgleich man wenige Zeit danach
einen Polizeihund auf die Spur ſetzte, gelang es nur, bis zur
Chauſſee dieſelbe zu verfolgen. Die Direktion der Grube hat
e c mitnnng der Täter eine Belohnung von 200 Mk. aus
geſetzt.

Eilenburg. Die Maſern treten in Doberſchütz epidemiſch
auf. Von 114 Schülern fehlen 50. Auf Anordnung des Land
rats iſt der Unterricht vorläufig auf zehn Tage ausgeſetzt.

Eisleben. Rückgang des Fleiſchkonſums. Jn der
gegenwärtigen Zeit hört und lieſt man viel vom „Verfall der

Menſchheit“. Dieſes Thema wird mit Vorliebe von Sport
freunden und ſogenannten Auchſozialpolitikern behandelt. Als
Mittel zur Abhilfe wird die Stählung des Körpers empfohlen.
Gewiß, ſie mag notwendig ſein, aber vor allen Dingen iſt
eine kräftige Nahrung für das Volk nötig. Daß ſie nicht immer
vorhanden ift, zeigt uns der Bericht des ſtädtiſchen Schlacht
hofes für 1911. Danach ſind im Berichtsjahre die Schlachtungen
von 11506 auf 11 481 Stück Vieh zurückgegangen. Der Bericht
gibt an, daß pro Kopf der Bevölkerung 54,82 Kilogramm Fleiſch
entfallen, während es im Vorjahre nur 654,04 Kilogramm
waren. Alſo vergleichen wir einen Rückgang der geſchlachteten
Tiere und eine Zunghme des Prozentſatzes. Vorgemerkt muß
noch werden, bei der Berechnung in beiden Jahren die
Einwohnerzahl zu 25 000 berechnet iſt. Der Rückgang der Be
völkerung alſo nicht in Betracht kommt. Nach der Berechnung
des Konſums auf den Kopf entfallen mithin 54,82 Kilogramm
Fleiſch. Auf eine Familie zu vier Köpfen berechnet, wäre das
ein Jahreskonſum von 209,28 Kilogramm. Daß eine ſolcheMenge von einer Arbeiterfamilie nicht verbraucht wird, iſt für

jedermann klar. Jn Geld umgerechnet müßte eine vierköpfige
Familie, das e Fleiſch zu zwei Mark gerechnet, dafür
im Jahre 4148,56 Mk. aufwenden. Eine ſolche Summe für den
Fleiſchgenuß aufzuwenden, iſt leider dem Arbeiter unmöglich.
Daß die ärmere Klaſſe wirklich dem Genuß des Fleiſches immer
mehr entſagen muß, zeigt der Rückgang der Ppferdeſchlach-
tungen. 1400 Kilogramm Pferdefleiſch wurden gegen das
Vorjahr im Berichtsjahre weniger verzehrt. Das Jahr 1912
mit der jetzt noch beſtehenden Fleiſchteuerung hat ohne weiteresden Kenhſem noch mehr herabgeſetzt. Die Unterernährung iſt

das Los der werktätigen Bevölkerung. Angeſichts dieſer Tat
ſachen ſollte man zum Schutze der Menſchheit vor dem Verfall
nicht in erſter Limie die ſportliche Tätigkeit, wohl aber kräftige
Nahrung verlangen.

Schraplan. Volksver ſammlung den26. Januar, nachmittags 3 Uhx, findet die en rüher bekannt

gegebene Frauenverſammlung ſtatt, in welcher Genoſſin Ba ch
Weißenfels referiert. Männer und Frauen von hier und aus
der Umgegend ſind eingeladen.

Alsleben. Der Sozial demokratiſche Verein hält
Sonntag, den 26. Januar, pünktlich abends 7 Uhr, im Lippelt-
ſchen Lokal ſeine Mitgliederverſammlung ab.

Jn derTorgau. Dre ſie iſt's Soldatenleben.
bürgerlichen Preſſe finden wir folgende kurze, aber vielſagende
Notiz: Vor etwa einer Woche entfernte n Musketier des
hieſigen Jnfanterieregiments Nr. 72 von feinem Truppenteil.
Er hatte ſich in Torgau noch von Bekannten feine Zivilkleider
eben laſſen, die er ur Aufbewahrung übergeben hatte.

Jetzt iſt der Mann in Zerbſt verhaftet worden. Weiter wurde
von nachgeſandten Huſaren beim Dorfe Collmen in Sachſen
ein Soldat in einer Feldſcheune gefunden, der ſich ebenfalls
von ſeinem Truppenteil entfernt hatte. Warum die beiden Sol
daten den militäriſchen Ferienkolonien“ den Rücken gekehrt
haben, wird leider verſchwiegen. Den wahren Grund der mit
ſchwerer Strafe bedrohten Deſertion erfährt man höchſtens ge
legentlich der Gerichtsverhandlung.

Annaburg. Sonnt den 26. d. M., nachmittags 3 Uhr,
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Liebenwerda. Zu einem kleinen Konflikt zwiſchen
dem Magiſtrat und den Stadtverordneten ſcheint es hier wegen
der den Steuerzahlern höchſt „angenehmen“ Weilandſchen
Steuerrückzahlungsangelegenheit zu kommen. Bekanntlich
waren die Stadtverordneten dem Beſchluſſe des Magiſtrats,
der dahin ging, die 20 000 Mk. zu unrecht erhobener Steuerninnerhalb ſünf Jahren J n r nicht beigetreten. Sie
beſchloſſen vielmehr, das Ge urch eine einmalige Umlage
in Höhe des gegenwärtigen Jahresſteuerbetrages aufzubringen
und in Vierteljahrsraten z erheben. Dieſer Beſchluß hatte
e etwas für ſich, als dadurch der ſteinreiche Kommiſſions-
rat Weiland, der unſeres Wiſſens einziger Steuerzahler in der
erſten a iſt, einen nicht unerheblichen Teil der für ihn be
ſtimmten ſelbſt hlen mußte. Jn ſeiner letzten
Sitzung hat nun der Magiſtrat, en Mitglied Herr Weilandlange ahre hindurch war, beſchloſſen, dem der
Stadtverordnetenverſammlung nicht beizutreten, ſondern in
den Etat für die 1913-14 und 1914-15 jedesmal die Hälfte
der an den ſſionsrat Weiland zurückzuzahlenden Summe
einzuſtellen und von der Einkommenſteuer und den Realſteuern
zu dieſem einen Zuſchlag von 30 Prozent zu erheben.
Bleiben die Stadtväter auf ihrem vernünftigen Standpunkt
ſtehen, dann iſt ein Konflikt uwwermeidlich.

Bockwit. Aus dem Gewerkſchaftskartell. Jn der
letzten Kartellſisung waren außer den alten auch die neuen
Delegierten anweſend. Der Jahresbericht des Kartells wurde
d legierten Haft eingehändigt. Bemerkt wurde, daß
ein mündlicher Bericht beſſer angebracht wäre, ebenſo wurde das
Fehlen einer genauen Statiſtik bemängelt. Aus dem Bericht
der Herbergskommiſſion iſt erfichtlich, daß im verfloſſenen Jahre

e

58 e beherbergt worden find und eine Ausgabe
von 48,50 Mk. C verzeichnen iſt. Die Reviſoren teilten mit,
daß die Kaſſenabrechnungen ſtets genau ſtimmten. Die Rechts
auskunftsſtelle wurde in 26 Fällen in Anſpruch genommen.
Schriftſtücke wurden 14 angefertigt, mehrere Fälle wurden mit
Erfolg erledigt. Aus der Bibliothek wurden 206 Bücher ent-
liehen gegen 132 im I Ja Die einzelnen Gewerk
chaften beteiligten ſich daran: Metallarbeiter 78, Maler 81,
auarbeiter 28, Bergarbeiter 28, Zimmerer 21,

18, Jugendliche 12 Entleihungen. Der Bildungsausſchuß hat
einen Unterhaltungsabend, einen Lichtbilderabend und einen
Vortragskurſus arrangiert. 50 Mark ſind dem Ausſchuſſe dazu
überwieſen worden. Aus dem Kaſſenbericht ging hervor, daß
eine Jahreseinnahme von 929,06 Mk. zu per iſt, dem

r ſteht eine Ausgabe von 475 Mk. Der Kaſſenbeſtand
eträgt 454,06 Mk. Die Mitgliederbewegung iſt folgende: 1910:

697, 1911: 1102, 1912: 1288, ſo daß in den letzten beiden Jahren
eine Zunahme von 761 vorhanden iſt. Die einzelnen Ver-
bände zählen Mitglieder: Metallarbeiter 400, Bergarbeiter 800,
Maſchiniſten 260, Bauarbeiter 231, Zimmerer 27, Maler 16.
Bockwitz allein hat 2092 gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter.
Als Vorſitzender wurde Genoſſe Traugott Leſche wieder
ewählt, desgleichen als Stellvertreter Ernſt Klemm, als Kaſ
ierer Dreiſchke, als Schriftführer Habermann. Jn die ver
chiedenen Kommiſſionen wurden 14 Delegierte gewählt. Dem
ildun chuß wurden 50 Mk., dem Vertreter der Rechts

auskunftsſtelle 10 Mk. bewilligt. Eine längere Debatte fand
hierauf noch über die Abhaltung von Vergnügen und Agita-
tion zur Gewinnung neuer Mitglieder ſtatt.

Mühlberg. Die Wurſtfabrik in der Abdeckerei.
Vor der Torgauer Straflammer hatten ſich kürzlich wegen der
vor einiger Zeit in der hiefigen Abdeckerei entdeckten Unregel-
mäßigkeiten zu verantworten der Abdecker Johann Rietſcher,
ſein Sohn Ewald Rietſcher, beide von hier, und der Roßſchläch-
ter Max Wappler aus Gröber. Ewald Rietſcher hatte von
dem Kadaver einer tuberkulöſen Kuh herrührendes Fleiſch ver-
kauft und von der Abdeckerei überwieſenem Fleiſch etwa 60
Zervelatwürſte zubereitet. Käufer des Fleiſches, der es angeb-
lich zu Hundefutter verwenden wollte, iſt der Roßſchlächter Max
Wappler in Gröber bei Rieſa. Das Fleiſch wurde auf dem
Wege nach ſeinem Wohnorte beſchlagnahmt. Wegen Vergehens
gegen das Viehſeuchengeſetz und das Nahrungsmittelgeſetz
wurde Ewald R. zu drei Monaten Gefängnis und fünf Tagen
Haft verurteilt, während die beiden anderen Angeklagten frei-
geſprochen wurden.

Naumburg. Schnurrige Käuze müſſen zwei bei der
Firma Munkelt u. Sohn beſchäftigte Barbiergehilfen ſein,
die kürzlich im konſervativen Kreisblatt folgendes Jnſerat ver-
öffentlichten:

„Wen's angeht! Seit einiger Zeit werden von einigen hie-
ſigen Barbiergehilfen, welche ſich berufen fühlen, den Agitator
u ſpielen, Flugblätter an unſere Adreſſe geſandt, deren Jn-
alt geeignet iſt, das einträchtige Verhältnis zwiſchen Chef

und Gehilfen zu ſtören. Wir verbitten uns ſolchen Unfug und
bemerken, daß zwiſchen den Chefs und uns ein gutes Einver-
nehmen beſteht! Uns etwa noch zugedachte Schriften wandern
ſofort in den Ofen.“

Bei Organiſierten wird dieſes bedauerliche Dokument nur
Bedauern über die Rückſtändigkeit der Beteiligten und den
Wunſch auslöſen, daß dieſen Muſterarbeitern ewig ſolche
„Fleiſchtöpfe“ erhalten bleiben mögen. Jndeſſen ſchreitet die
Bewegung auch unter den Friſeuren vorwärts.

Salzwedel. Grubenunglück. Auf dem Kaliwerk Wend-
land verunglückte durch Abſturz von Gefriermaſſen ein Berg-
mann tödlich. 15 Bergleute wurden ſchwer, zum Teil tödlich
verletzt.

Allerlei.
350 Menſchen ertrunken.

Aus Arabien wird durch den Telegraphen über eine ſchreck-
liche Kataſtrophe berichtet, die mit einem Schlage zahlreiche
Menſchenleben vernichtete. Eine Karawane indiſcher Pilger wurde

bei Elhambra, halbwegs zwiſchen Medina und Yamteo durch
das plötzliche Anſchwellen des Gebirgsbaches
überraſcht. Die ganze Karawane wurde hinwegge-
ſchwemmt. 350 Menſchen ſind ertrunken, die Leichen ſind
noch nicht geborgen, nur 50 konnten ſich retten.

Ueber eine andere Kataſtrophe, die der vorſtehend gemeldeten
ſehr ähnelt, berichtet ein Telegraphenbureau folgendes: Wäh-
rend des ruſſiſchen Epiphaniasfeſtes hat ſich in dem Orte
Orieckow ein ſchreckliches Unglück zugetragen. Das Feſt
wird gewöhnlich unter Anteilnahme der geſamten Bevölkerung
auf dem Eiſe gefeiert. Orieckow liegt unweit Moskau im
Gouvernement Wladimir in einer ſumpfigen Gegend, die vom
Kowrow-Fluffe durchzogen wird. Während eines Maſſentanzes
auf dem Eiſe brach die Eisdecke plötzlich ein und über zwei-
hundert Perſonen ſtürzten in die eiſigen Fluten. Nur wenigen
gelang es, ſich aus dem eiskalten Waſſer zu retten. Die Mehr
zahl fand ihren Tod in den Fluten.

Schneeſtürme und Hochwaſſer.
Schneegeſtöber und Hochwaſſer herrſchen in Kaſſel und im

r ezirk des Oberweſerflußgebietes. Vom Oberlauf der
ulda, Eder uſw. werden ſteigende Hochwaſſer gemeldet. DieTäler ſind teilweiſe überflutet, ebenſo ſind die Wieſen in einen

förmlichen See verwandelt. Auf Wilhelmshöhe liegt bereits
tiefer Schnee und ebenſo auf den anderen Berggen in Heſſen,
Waldeck und im Sauerlande, ſo daß der Schneeſport dort ſchon
eingeſetzt hat.

Jm Ruhrgebiet herrſcht erneut Hochwaſſer, das durch
die Schneeſchmelze im Sauerland gefahrdrohenden Charakter
annehmen dürfte. Einzelne Gegenden ſind jetzt wiederum
ſchwer bedroht. Auch ſind größere Verkehrsſtörungen in den
Ruhrhäfen zu erwarten.

Brennende Stadt.
Der Gouverneur von Valencia meldete dem Miniſterium des

Jnnern, daß das Städtchen Dumas, das 5009 Einwohner
beherbergt, vollſtändig in Flammen ſteht. Alle Hilfe blieb bis
her erfolglos. Das hiſtoriſche Palais von Monaderv und
andere hiſtoriſche Gebände liegen bereits in Aſche.

Di ch v s geſtern unter Letzte ichten gebr chtie auch von uns g un gebrachteMeldung der Neuen Freien Preſſe über eine angebliche Exp lo

r in Schönbrunn beruht, wie das Blattmitteilt, auf einer bewußten Jrreführung der Zeitung durch eine
unbekannte Perſon, die den Namen des langjährigen zuverläſſigen
Korreſpondenten in MähriſchOſtrau mißbrauchte. Die Neue Freie
Preſſe hat gegen den unbekannten Täter Strafantrag geſtellt.

Letzte Nachrichten.
Der Regierungsſturz in der Türkei.

Jm Urteile der engliſchen Preſſe.
London, 24. Januar. Die Times melden, der plötzliche

Sturz der türkiſchen Regierung durch das Komitee für Ein
heit und Fortſchritt (ſiehe erſte Seite. Red.) werde in ganz
Europa beklagt werden und habe die Friedensausſich-
ten verdunkelt, die zu keiner Zeit günſtiger waren als
jetzt. Die Auffaſſung der Times über den Regierungswechſek
iſt, daß wjeder einmal eine Jntrige für den Augenblick Erfolg
gehabt hat. Man habe nicht nötig, anzunehmen, daß eine große
Ueberzeugung oder Leidenſchaft die Nation ergriffen habe.
Das Blatt meint: Wenn die neuen Miniſter wirkliche Staats
männer ſind, ſo wird eine kurze Ueberlegung der wirklichen
Sachlage ſie überzeugen, daß der einzig ſichere Kurs für die
Türkei der Weg iſt, den Kiamil eingeſchlagen hat. Der Artikel
ſchließt: Wir möchten die Verbündeten in ihrem eigenen Jnter-
eſſe und in dem Europas ernſtlich vor übereilten Schritten
warnen. Wir möchten ihnen raten, abzuwarten und ein Ver-
halten zu vermeiden, das eine Kriſis herbeiführen könnte,
welche die Mächte ſpalten würde. Offenbar rechnen
Talaat und das Komitee auf die Möglichkeit einer Spaltung
der Mächte, wenn ſie beabſichtigen, den Krieg zu erneuern. Die
Aufgabe der Mächte iſt es, ſobald als möglich den Jrrtum aller
Berechnungen dieſer Art klarzulegen.

Daily News ſchreiben: Die Lage iſt ernſt, aber wenn die
Großmächte ſo zuſammenhalten, wie ſie es in letzter Zeit ge
zeigt haben, iſt das Schlimmſte immer noch zu vermeiden, und
vielleicht iſt jetzt noch möglich, die Türkei zu überzeugen, daß
ein weiterer Widerſtand eine verbrecheriſche Verſchwendung
von Menſchenleben ohne praktiſchen Nutzen iſt. Es iſt klar, daß
unmittelbar nach Wiederausbruch des Krieges Adrianopel
fallen wird.

Wiederbeginn des Krieges?
Paris, 24. Januar. Der Londoner Berichterſtatter des

Matin meldet, der Sturz des Kabinetts Kiamil Paſcha hätte
bei den Vertretern der Balkanverbündeten teilweiſe Befriedi-
gung, teilweiſe Beunruhigung hervorgerufen. Die Bulgaren
hätten erklärt: Jetzt haben wir eine klare Situation vor uns.
Statt noch länger die Winkelzüge in London zu ertragen, wer-
dem wir uns bei Adrianopel und Tſchataldſcha widerſehen.
Anſtatt uns Adrianopel von den Großmächten abtreten zu
laſſen, werden wir es mit den Waffen in der Hand nehmen,
und das iſt beſſer für uns. Wir werden die Tſchataldſcha
linie durchbrechen und in Konſtantinopel einziehen. Wehe
dann der ganzen jungtürkiſchen Bande, die jetzt am Ruder iſt!
Sobald wir die für dieſes Mal unzweidentige Antwort der
Türkei in der Hand haben werden, werden wir den Waffen-
ſtilſtand aufheben. Die Serben dagegen erklärten, daß es eine
böſe Nachricht ſei. „Wir werden offenbar den Krieg von neuem
beginnen müſſen. Wir hätten gern die neuen Opfer an
Menſchenleben geſpart; aber die Türkei wird den Frieden jetzt
noch ein wenig teuerer bezahlen müſſen.“ Jn diplomatiſchen
Kreiſen Londons ſei man der Anſicht, daß die Lage mit einem
Schlage ſehr ernſt geworden ſei. Die Mächte könnten nicht
mehr intervenieren. Wenn die türkiſche Regierung ſich weigere,
Adrianopel abzutreten, ſo ſei die Wiederaufnahme des
Krieges gewiß.

Niedergang einer Lawine.
Paris, 24. Januar. Wie aus Grenoble gemeldet wird,

ging oberhalb der Ortſchaft Allemond eine Lawine nieder und
verſchüttete einen Bauplatz. Zwei Arbeiter wurden getötet,
fünf ſchwer verletzt.

Literariſches.
Der neue Band der Wochenſchrift Jn Freien Stunden prä

ſentiert ſich wieder in der bekannten ſchmucken Ausſtatlung.
Der Jnhalt iſt diesmal beſonders reichhaltig. Neben dem
Hauptroman Jvanhoe von Scott, den der Maler Max Fabian
illuſtriert hat, enthält der Band den ausgezeichneten Klara-
Viebig-Roman: Das Weiberdorf. Aber auch der übrige Teil
des Jnhalts, beſtehend aus Novellen, Humoresken, populär-
wiſſenſchaftlichen Abhandlungen und einer humoriſtiſchen Ecke,
iſt ganz dazu angetan, das Jntereſſe jedes Leſers zu erwecken.

Die Freien-Stunden-Bände haben ſich ſchon ſeit langem in
vielen Arbeiterbibliotheken Heimatrecht erworben, und ſie ge
hören nach Ausſagen vieler Bibliothekare zu den am meiſten
geleſenen Büchern. Aber auch jeder Arbeiter, dem es möglich
iſt, einige Mark für ein gutes Buch auszugeben, bereichert gern
ſeine Privatbibliothek um einen Freien-Stunden-Band.

Die Bände Jn Freien Stunden koſten: Leinenband 3,50 Mk.,
Halbfranzband 4 Mt. Eine Bibliothekausgabe auf beſonders
gutem Papier koſtet 5 Mk. Alle Buchhandlungen nehmen
Beſtellungen entgegen.

Gemeindewabhlen finden in den nächſten Monaten in
vielen Gemeinden ſtatt. Da iſt es an der Zeit, erneut auf die
Kommunale Praxis, dem Organ der am Gemeindeleben Jnter-
eſſierten, hinzuweiſen. Die Kommunale Praxis, redigiert vom
Reichstagsabgeordneten Genoſſen Dr. Albert Südekum, bemüht
ſich, allen Stadtverordneten und Gemeindevertretern ein Weg-
weiſer und Ratgeber durch die mannigfaltigen Gebiete der
Kommunalpolitik zu ſein.

Die häufig anzutreffende Meinung, daß ſich die Kommunale
Praxis vorwiegend den Intereſſen der großen Städte widmet,
iſt durchaus irrtümlich. Gerade auch den Vertretern in den
kleinen und kleinſten Landgemeinden will die von der Sozial
demokratie herausgegebene Zeitſchrift dienſtbar ſein. Die
Kommunale Praxis koſtet pro Quartal 3, Mk. und iſt durch
alle Poſtanſtalten, Buchhandlungen und Speditionen zu be
ziehen. Probenummern liefert koſtenlos der Verlag Buchhand
lung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H., Berlin SW. 688.
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Am Sonnieag den 26. Januar bleiben rnere Gescheftsräume der weniur- Aufnahme wegen geschossen.
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Spez. Saludo 10 Stäck 50 P

dere er

ru x Vervrannnge 5 MAanufaktur, KonfektionManufakt., Arbe iterdeklei idung I n e e r mer n 2 n r e hhee
einer Stahlwaren.Kolonial- u. er à Eute, moderno Herren- u. Knabengard. G Putz Forth m äh, C r Schuhwaren n in er Wiexere. l San u h den e

Emeillo und FPutterartikel. S m r I e I c mächtes Iüſcka In i Pönitzechtrs Imes I er StkönnteAiepoch Robert kleischer ſ. Fehn, Mrothöckere. S deref2 Max Klemen Sandersdorf J M. Meseſe Korh waren nd x Holkerel duhus Rebentiseh. Denn
Manufaktur, Konfektion, Drogen-Parben- Sper Gesch. Cigarren-Spezialgesehäft. P inäernageeer. h ß Pöbel lich au

Artikel zur e c r. Teleph. 25 ein magenn. Deutſon Brauer. Bitterfeln e m rahan e
et n Prämiierte SPerialviere. bürgerliches Brauhaus Inh. Hermann Vollrath S S noch ſev ffhö x Sonulstr. 41 Alwin Hoeb. Cagerbier hell u. dunkel Der567 29 d empfiehlt seine anerkannten D t Komplſarhannatser Dampf- Moikereit Otto ederaſe aramelbiet felet
i n npmn Mineralwasser- E. Profe ren e ei niſfren et brkann r. vonmueh, Butter, Kase. n ren cccecccalleeeeeg von de

H. Kochwürstehben in Schokolad u Kolonial-, Schnitt-,Franz Lauch (heleri tn fun Bote Paul Schmidt u 7
Wir im m rar ff hlber d. F. w.elikatessen. j6 aum, Mie erel. sämtliche 93 Lebensmittel damitx

u

Jateri
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